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Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

der Würfel ist gefallen! Zumindest, was die Landtagswahlen 
und somit die politische Weichenstellung in Bayern betrifft. Wie 
erwartet, haben viele Wähler ihre Politikverdrossenheit mit dem 
Stimmzettel ausgedrückt. Was bedeutet das für die Demokratie? 
Und wie muss Demokratieerziehung in der Schule aussehen, um 
das Vertrauen der nächsten Wählergeneration für diese Herr-
schaftsform zu gewinnen? Diesen Fragen konnten Teilnehmer des 
diesjährigen Lehrertags nachgehen. Hauptreferentin war Prof. 
Dr. Ursula Münch, Direktorin der Akademie für Politische Bildung 
Tutzing. Die Kernaussagen ihres Beitrags sowie die Begrüßung un-
serer BLLV-Bezirksvorsitzenden können Sie auf den Seiten 4 bzw. 
6 nachlesen. Die Demokratie hat es derzeit schwer − auch wegen 
der neuen digitalen Kommunikationsformen, so Münch. Deshalb 
ist unser zweiter Themenschwerpunkt dieses Mal die Digitalisie-
rung (ab Seite 10). Viel Spaß beim Lesen,

 Claudia Rothhammer 

Schriftleiterin, redaktion@niederbayern.bllv.de
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Bitte nicht noch so ein Schuljahr!
Unterrichtsausfall am Beispiel einer Mittelschule

BLLV: Zeit für Unterricht
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Die BLLV-Kampagne lautet „Zeit für Bildung“. Aber haben 
Niederbayerns Lehrkräfte auch Zeit für regulären Un-
terricht? Wir haben bei einer durchschnittlichen Mittel-
schule nachgefragt und uns den Vertretungsplan geben 
lassen. Die Schule besteht aus 19 Klassen und 35 Lehr-
kräften. Woche für Woche haben wir Ihnen die Stunden 
aufgeführt, die nicht nach Stundenplan gehalten werden 
konnten (Ziffer im Kreis) und wie damit an der Schule 
umgegangen wurde. 

Ziffer: Anzahl der Stunden, die von der Mobilen Reserve 
aufgefangen wurden. Ziffer: Anzahl der Stunden, die 
intern von den Kollegen vertreten wurden. Ziffer: Anzahl 
der Stunden, die ersatzlos ausgefallen sind. 

Die zu vertretenden Stunden werden 
aber von Woche zu Woche kontinuier-
lich mehr. Bereits in der Woche vor den 
Herbstferien hat die Schule 424 Stunden 
umzuplanen. Auch nach den Ferien tritt 
keine Besserung der Situation ein − ganz 
im Gegenteil (zur Verdeutlichung der 
Ferienabschnitte wechseln die Zif-
fernfarben ins Orange bzw. Blaue). Pro 
Woche kommen im Schnitt noch rund 70 
zusätzliche Unterrichtsstunden dazu, die 
nicht gemäß des Stundenplans gehalten 
werden können − und das auch nach 
Abklingen der Grippewelle im Winter.

Aus der Übersicht wird auch eines 
deutlich: Dass so viele Stunden nicht 
ersatzlos gestrichen werden müssen 
(rote Ziffern), ist allein den Kollegen 
zu verdanken. Zwar fängt ein Teil der 
Stunden die Mobile Reserve auf (pinke 
Ziffer), die aber kommt ab Februar an 
ihre Belastungsgrenze (317 Stunden pro 
Woche). Alle weiteren Stunden, die nun 
nicht laut Stundenplan gehalten werden 
können, muss nun das Lehrerkollegium 
der Schule (grüne Ziffern) auffangen. Ab 
April sind das wöchentlich über 1000 
Stunden. 

Was das Kollegium intern nicht auffan-
gen kann, muss natürlich ersatzlos aus-
fallen. Die Lehrkräfte dieser Beispielschu-
le leisten wie so viele Lehrerkollegien in 
Niederbayern derzeit sehr, sehr viel an 
Zusatzarbeit − und das seit Jahren. Dabei 
war das Schuljahr 2017/18 nicht einmal 
das stressigste dieser Beispielschule. Laut 
Schulleitung mussten das Jahr zuvor 
noch mehr Unterrichtsstunden aufge-
fangen werden bzw. ersatzlos gestrichen 
werden.
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Wie ist das jetzt ge-
meint? Diese Frage ist 
uns zu unserem Beitrag 
„Bitte nicht noch so 
ein Schuljahr!“ in der 
NBS Ausgabe 5/2018 
des Öfteren begegnet. 
Vielen Dank dafür. 

Denn da ist uns erst aufgefallen, dass wir uns nicht richtig 
ausgedrückt haben. Die abgebildeten Zahlen sind nämlich 
Summenzahlen, d.h. Woche für Woche stehen die Zahlen 
des bis dahin absolvierten Schuljahres. Folglich finden sich 
im letzten Kasten die Gesamtzahlen des ganzen Schuljahres. 
Um die Zahlen einer einzelnen Woche zu erhalten, muss man 
von den Zahlen der gewünschten Woche einfach nur die 
Zahlen der jeweiligen Vorwoche abziehen. 
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Liebe 
Kolleginnen und Kollegen,

Kommentar

darf nicht sein, dass man Versäumnisse in 
der Personalpolitik weiterhin mit „Nach-
qualifizierungen“ auszugleichen sucht. Das 
sehen die Regierungsparteien ebenso, wie 
im Koalitionsvertrag nachzulesen ist. Das 
BLLV-Konzept einer flexiblen Lehrerbil-
dung sollte daher jetzt wirklich ernsthaft 
diskutiert werden. Wenn CSU und Freie 
Wähler (Zitat Koalitionsvertrag) als „gemein-
same Philosophie (...) ein klares Bekenntnis 
zum differenzierten Schulsystem“ abge-
ben, müssen sie auch dafür sorgen, dass 
dafür ausreichend Personal vorhanden 
und einsetzbar ist. Und zwar ohne den 
zeitaufwändigen und teuren Umweg der 
Nachqualifizierung.

•	 Eine einheitliche Eingangsbesoldung 
mit A 13:

Hier hatten sich gerade die Freien Wähler 
im Wahlkampf deutlich positioniert. So wird 
die Glaubwürdigkeit des Koalitionspartners 

das Ergebnis der Landtagswahlen in Bayern 
steht fest: Es gibt eine Koalition zwischen 
CSU und Freien Wählern. Mittlerweile ist so-
wohl der Koalitionsvertrag  unterschrieben 
als auch das neue Kabinett ernannt. Nach 
Jahrzehnten wird das Kultusministerium 
nicht von der CSU, sondern erstmals von 
den Freien Wählern besetzt. Dies ist eine 
Zäsur in der Personalpolitik der bisher allein 
regierenden CSU. Ob und inwieweit es auch 
eine Zäsur in der Bildungspolitik sein wird, 
bleibt abzuwarten.

Für den BLLV stehen die Grundpositionen 
fest − unabhängig von der Parteizugehö-
rigkeit des Ministers. Unsere Kampagne Zeit 
für Bildung benennt die Handlungsfelder 
und die daraus resultierenden Folgerungen 
sehr dezidiert. Daran werden wir auch in 

den nächsten Jahren festhalten. Priorität 
der Bildungspolitik muss eine langfristige 
Bildungs- und Personalplanung sein. Beson-
deres Augenmerk werden wir neben den 
„Big Five“ (Individuelle Förderung, Integrati-
on, Inklusion, Ganztag und Digitalisierung) 
vor allem auf folgende Ziele richten: 

•	 Die Verbesserung der Arbeitsbedin-
gungen:

Laut Koalitionsvertrag wollen die Re-
gierungsparteien  in den nächsten fünf 
Jahren „5000 Lehrerinnen und Lehrer mit 
qualifizierter Ausbildung“ neu einstellen. 
Der Aufwuchs soll schnell beginnen.“ Dem 
kann ich nur zustimmen. Angesichts der 
Heterogenität in unseren Schulen muss die 
Klassenhöchstgrenze dringend gesenkt 
werden. Auch das nennt der Koalitionsver-
trag als Ziel. Für uns steht klar fest, dass es 
keine Klasse mit mehr als 25 Schülern mehr 
geben sollte. Mindestens muss aber jetzt 

schon gerade in den größeren Klassen ein 
„kontinuierlich vorhandenes“ Pädagogen-
Tandem verfügbar sein. Im Moment gibt es  
immer noch viel zu wenig personelle Unter-
stützung in Form von multiprofessionellen 
Teams. Soweit eine Schule z.B. überhaupt 
eine/n Förderlehrer/in hat, muss diese/r 
aktuell vor allem als mobile Reserve im 
Schulhaus herhalten. Notwendige Differen-
zierungen und Fördermaßnahmen entfallen 
dadurch logischerweise in erheblichem 
Umfang. Von Wahlangeboten in Form von 
Arbeitsgruppen oder Förderkursen ganz zu 
schweigen.

•	 Eine Reform der Lehrerbildung:

Der Lehrerbedarf für die nächsten zehn 
Jahre ist bekanntermaßen enorm hoch. Es 

Priorität der Bildungspolitik muss eine

lang fristige Bildungs- und Personalplanung ein

Freie Wähler auch an diesem Versprechen 
gemessen werden. Leider findet sich dazu 
im Koalitionsvertrag keine Aussage. Für 

den BLLV steht diese Forderung jedoch 
weiterhin auf der Agenda. Die Anerkennung 
der Gleichwertigkeit der Lehrämter durch 
A 13 als Eingangsamt auch für Grund- und 
Mittelschullehrer ist längst überfällig. 

Schon in den ersten Tagen nach der Land-
tagswahl war von allen politischen Parteien 
zu hören, dass es ein „weiter so“ nicht geben 
darf. Dieses Statement sollte einer der Weg-
weiser sein für politische Entscheidungen 
der Regierungsparteien. Dazu gehört auch, 
dass künftig Anträge der Opposition nicht 
automatisch abgelehnt werden, nur weil 
sie von der Opposition kommen. Die Freien 
Wähler kennen dies ja aus eigener Opposi-
tionserfahrung. Bleibt also zu hoffen, dass 
künftig tatsächlich die Sachargumente für 
oder gegen einen Antrag sprechen und 
nicht die Parteifarbe.

 Judith Wenzl 

Bezirksvorsitzende
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„Demokraten fallen nicht vom Himmel“
Prof. Dr. Ursula Münch sprach beim 32. Lehrertag über politische Bildung

BLLV: Lehrertag

„Von nichts kommt nichts“, sagte Prof. 
Dr. Ursula Münch beim 32. Niederbay-
erischen Lehrertag, der einen Tag vor 
den bayerischen Landtagswahlen in der 
ESKARA, Musikschule und Mittelschule 
Essenbach stattfand. Die Direktorin der 
Akademie für Politische Bildung Tutzing 
war Hauptreferentin und sprach über 
Demokratie an Schulen. 

Wer hoffte, von einer Politikexpertin einen 
Tag vor der spannungsgeladenen Landtags-
wahl beruhigt zu werden, wurde sogleich 
enttäuscht. „Der Zustand unserer Demo-
kratie bereitet uns nicht erst seit der letzten 
Bundestagswahl durchaus Sorgen“, sprach 
Münch den besorgten Zuhörern aus der 
Seele. Auch sie sorge sich, „dass die Leute 
ihren Unmut wegen der als unzureichend 
eingeschätzten Handlungsfähigkeit der 
Politik gegen die Demokratie und ihre Insti-
tutionen insgesamt wenden könnten“ und 
„dass im Bundestag und inzwischen auch in 
allen Landtagen eine Fraktion vertreten ist, 
die ihre Anti-Institutionen-Haltung von dort 
aus fortsetzen wird“. Dass die AfD durch die 
bevorstehende Landtagswahl auch in den 
Bayerischen Landtag einziehe werde, daran 
hegte die Expertin einen Tag vor der Wahl 
keinen Zweifel. „Auch wenn man den Ein-
zug der AfD in die Parlamente durchaus als 
Beleg für die Anpassungsfähigkeit unserer 
Parteiendemokratie werten kann, der Erfolg 
einer Partei, die durchaus anti-pluralistische 
Positionen vertritt, beunruhigt.“ Auch 
beruhige es sie nicht, dass viele AfD-Wähler 
ihre Wahl als Protestwahl begründen. „Aber 
Enttäuschung bzw. Protest worüber bzw. 
gegen was?“

Warum wankt die Demokratie? Nun: „De-
mokraten fallen nicht vom Himmel“, stellte 
Münch klar. Die Beliebtheit der Demokra-
tie sinke, obwohl diese Herrschaftsform 
enorme Vorzüge aufweise, z.B. die Auto-
nomie der Bürger. Im Unterschied zu einer 
autoritären Gesellschaft sei die Demokratie 
zudem zu etwas Bemerkenswerten fähig: 
„Sie ist immer wieder in der Lage, gemach-
te Fehler zu korrigieren“, sei es durch die 
Vorkehrungen gegen den Machtmiss-

brauch oder durch „die geradezu grandiose 
Möglichkeit, sich unblutig einer unfähigen 
Regierung zu entledigen − einfach durch 
deren friedliche Abwahl“. Münch redete den 
Zuhörern aber auch ins Gewissen. „Und was 
machen wir? Wir machen uns über Fehler 
der Politiker lustig und werten es als nega-
tiv, wenn Politiker ihre Meinung ändern.“ 
Dennoch verleugnete Münch nicht, dass die 
Demokratie auch ihre Nachteile habe, an 
denen sich nun viele Menschen stören. „Sie 
ist weder auf Effizienz noch auf Effektivität 
hin optimiert.“ Viele Bürger hätten den Ein-
druck, dass demokratische rechtsstaatliche 
Politik häufig umständlich und zeitraubend 
sei. „Unser aller Ungeduld macht es uns 
schwer mit dieser zeitraubenden Demokra-
tie, oft auch umständlichen Demokratie“, so 
Münch. „Dass genau darin auch die Garantie 
für den Schutz der Freiheit liegt, erkennen 
viele nicht.“ Aber auch das sei nicht neu. 

Neu hingegen sei die Art, wie wir miteinan-
der kommunizieren. Und Kommunikation 
ist für eine Demokratie das Lebenselixier, 
hörte man aus dem Vortrag von Prof. 
Münch heraus. Die sozialen Medien haben 
allerdings unsere Kommunikation unter-
einander erheblich verändert – und damit 
auch die Demokratie. „Früher hatten es 
Populisten schwerer, ihren Unsinn unter die 
Leute zu bringen. Die digitalen Netzwerke 

und die Gesetzmäßigkeiten der digitalen 
Kommunikation setzen etablierte Prozesse 
und Strukturen politischer Meinungsbil-
dung womöglich außer Kraft“, so Münch. 
Die Professorin führte dies auch näher aus: 
Zum einen eröffneten digitale Medien die 
Möglichkeit, auch ohne Umwege über 
Parteien, Gewerkschaften oder Verbände 
große Teile der Öffentlichkeit direkt anzu-
sprechen. Zugleich hätten die so genannten 
„Gatekeeper“, also verantwortungsvoll 
recherchierende Journalisten und Redakti-
onen, an Bedeutung verloren. „Jeder redet 
mit – jederzeit. Und jeder sendet – und zwar 
ohne die Recherche und ohne die professio-
nellen Standards von Journalisten. Mit dem 
Bedeutungsverlust dieser professionellen 
Gatekeeper wurde es sehr einfach, die 
öffentliche Debatte zu manipulieren: Man 
muss nur ein paar gefakte Followeradressen 
kaufen oder nur einige einfach zu program-
mierende Social Bots einsetzen, um unser 
aller Wahrnehmung, was Mehrheits- und 
was Minderheitsmeinung ist, zu manipulie-
ren.“

Neben der veränderten Kommunikation 
treffen die Demokratie auch zwei weitere 
gesellschaftliche Veränderungen hart: die 
Globalisierung und die Repräsentations-
krise der Politik. „Wenn Sie eine Kaffeetafel 
sprengen wollen, müssen Sie nur ein Thema 

Freuten sich über den gelungenen Lehrertag (v.l.): Dr. Markus Wolfer (Leiter der BLLV-Abteilung 
Bildungswissenschaften), BLLV-Geschäftsführer Sebastian Hutzenthaler, Bezirksvorsitzende 
Judith Wenzl, Hauptreferentin Prof. Dr. Ursula Münch, Ehrenbezirksvorsitzender Anton Wolfer 
und Abteilungsdirektor Josef Schätz von der Regierung von Niederbayern.                             Fotos: cro
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BLLV: Lehrertag

anschneiden: die Flüchtlingskrise.“ Diese 
sei aber nur ein globales Thema von vielen, 
das es dringend zu lösen gilt. Auch der 
Klimaschutz sei so ein Thema, die Lösung 
dafür aber ebenfalls nicht einfach. Nationale 
Politik stoße hier schnell an ihre Grenze. 
„Es ist mir rätselhaft, dass manche glauben, 
mit nationalen Entscheidungen kann man 
supranationale Probleme lösen“, so Münch. 
Und hier zeige sich auch der Spalt in der 
Gesellschaft: Ein Teil der Bevölkerung be-
fürworte den Wandel und die Modernisie-
rung, der andere Teil wolle sich abgrenzen 
und eine „überschaubare Gemeinschaft“ 
bleiben. Ein Teil der Bürger empfinde die 
Politik einerseits viel zu anmaßend, andere 
würden sie als ohnmächtig erleben. „Und 
während wir alle diese großen Verände-
rungen beobachten, die dramatische Ver-
änderungen nach sich ziehen“ käme noch 
ein weiterer Punkt hinzu: „der dramatische 
Bedeutungsverlust so genannter interme-
diärer Institutionen“. Damit meinte Münch 
Großorganisationen wie Kirchen, Gewerk-
schaften, politische Parteien, Verbände und 
Qualitätsmedien. Sie alle verlören an Mit-
gliedern, Befürwortern, Unterstützer. Man 
könne diese Emanzipation des Menschen 
durchaus positiv sehen, so Münch. „Aber 
wenn die Rahmungen an Bedeutung verlie-
ren, die dem Einzelnen und damit auch der 
Gesellschaft insgesamt Halt verleihen, dann 
wirkt sich das auch auf den politischen Mei-
nungsbildungsprozess aus: Das Mäßigende 
geht verloren, die Zuspitzung wird attraktiv 
und zugleich wirkmächtiger.“

Für Münch steht fest: „Unsere parlamen-
tarische Demokratie ist nicht perfekt, aber 
ihr zentraler Vorzug ist offensichtlich: Sie 
gewährleistet die Verbindung von erstens 
Partizipation, zweitens Gemeinwohlorien-
tierung und drittens vergleichsweise hoher 
Leistungsfähigkeit mit Blick auf soziale 
Sicherung und Gewährleistung von Chan-
cen.“ Vielmehr noch: Münch sieht in der 
Demokratie die einzige Herrschaftsform, 
die globale Probleme überhaupt lösen 
kann. Aber tun wir genug für den Erhalt der 
Demokratie? Auch dieser Frage ging Münch 
nach. „Von nichts kommt auch nichts“, stell-
te sie klar. „Zweifelsohne muss politische 
Bildung im Sinne von Demokratieerziehung 
bereits vor der Schule beginnen und sie 
endet vor allem nicht nach der Schule. Aber 
die Schule ist ein entscheidender Ort dafür.“ 

In der Schule sollte 
dafür deshalb eine 
angemessene Stun-
denzahl vorgesehen 
sein und der Fachun-
terricht ausschließlich 
durch ausgebildete 
Fachlehrer stattfin-
den. Aber auch alle 
Fächer können der 
politischen Bildung 
dienen. Sogar in den 
Naturwissenschaften 
oder im Sprachun-
terricht gäbe es vielerlei Möglichkeiten, 
aufzuzeigen, wie Politik alle Lebensbe-
reiche beeinflusse. Münch verwies auf die 
ISB-Handreichung „Gesamtkonzept für die 
Politische Bildung an bayerischen Schulen“, 
die eine „Fülle von Anregungen“ biete. 

Münch plädierte aber auch dafür, Demokra-
tieerziehung im „Erfahrungsraum Schule“ 
zuzulassen. Zum Beispiel könne man Schü-
lern ein Mitspracherecht bei der Stoffaus-
wahl, der Gestaltung von Klassenzimmern 
und Umgangsregeln einräumen. Bei der 
Mitgestaltung von Unterrichtseinheiten ge-
nügen nach Münch kleine Maßnahmen, um 
durchaus große Impulse für die Demokra-
tieerziehung zu bewirken: Beispiel Auswahl 
der Klassenlektüre oder das Ziel von Wan-
dertagen. Dabei geht es Münch weniger 
um die einfache Abstimmung über etwas, 
sondern um den Entscheidungsprozess und 
die Konfliktschlichtung. Nicht das Ergebnis 
müsse im Vordergrund stehen, sondern der 
Weg dahin. Ihre Empfehlung:

•	 Normative Grundlagen klären: Warum 
kommen manche Wunsch-Ziele 
beim Wandertag nicht infrage oder 
warum ist es nicht sinnvoll, die Schule 
morgens erst um 10 Uhr beginnen zu 
lassen

•	 	Fürsprecher und Gegensprecher; Dar-
stellung von Vor- und Nachteilen

•	 Einbau möglicher Manipulations-
versuche, zum Beispiel durch Beste-
chungsversuche oder unzutreffende 
Informationen

•	 Vorbereitung der Abstimmung und 
Klärung des Abstimmungsprocedere

•	 Mediale Darstellung des Prozesses

Dadurch würden die Kinder laut Münch 
unter anderem lernen, dass sie Teil einer 
Gemeinschaft sind. „Man muss also nicht 
nur auf andere Rücksicht nehmen, sondern 
muss gegebenenfalls hinnehmen, dass man 
der Minderheit angehört. Gleichzeitig hat 
die Mehrheit zu akzeptieren, dass auch ihre 
Handlungsspielräume eingeschränkt sind.“ 
Zudem werde den Kindern bewusst, dass es 
in einer liberalen Demokratie und in einer 
offenen Gesellschaft zwangsläufig unter-
schiedliche Interessen gebe und geben 
müsse und es erforderlich sei, Interessen zu 
identifizieren und sie zu aggregieren, um 
überhaupt Gehör zu finden. 

„Das Ziel politischer Bildung besteht vor 
allem darin, Grundlagen für eine eigenstän-
dige Urteilsfähigkeit zu schaffen − nicht 
durch Faktenwissen, sondern durch Struk-
tur- und Orientierungswissen.“ Und diese 
Urteilsfähigkeit sei laut Münch wichtiger 
denn je, gerade im Hinblick auf die Kommu-
nikation mittels digitaler Medien bei zeit-
gleichem Bedeutungsverlust intermediärer 
Institutionen. „Wenn die Institutionen aber 
an Bedeutung verlieren, die bislang kraft ih-
rer Autorität zur Reduktion von Komplexität 
beigetragen haben, dann müssen die Leute 
eigene Kompetenzen zur Reduktion von 
Komplexität entwickeln. Sprich: Sie müssen 
ihre eigene politische Urteilskraft stärken. 
Aber: Von nichts kommt nichts!“ Münch 
stellte am Ende ihrer Rede noch einmal 
heraus, warum politische Bildung so wichtig 
ist: „Weil die größte Gefahr für Demokratie 
und Pluralismus nicht ihre Gegner sind, son-
dern die Gleichgültigkeit ihrer Anhänger.“

 Claudia Rothhammer
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Im Geiste der Demokratie: HALTUNG ZÄHLT
Eröffnungsrede der Bezirksvorsitzenden Judith Wenzl zum Lehrertag 

BLLV: Lehrertag

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

haben Sie Ihre Stimme schon abgegeben 
für die Landtags- und Bezirkstagswahlen 
bzw. gehen Sie überhaupt zur Wahl? Ich 
gehe davon aus, dass alle Anwesenden im 
Raum die Frage mit JA beantworten. Diese 
Wahlen stellen unbestritten eine Zäsur 
in der bayerischen Landespolitik dar und 
entsprechend heftig lief der Wahlkampf 
in den letzten Wochen und Monaten. Mit 
heftig meine ich nicht nur intensiv in Form 
von Informationsveranstaltungen, Diskussi-
onsrunden, Werbeplakaten usw. 

Ich meine damit auch, dass verbal heftig 
gekämpft wurde, auf Landes- wie auf Bun-
desebene. Und das bisweilen an der Grenze 
des rechtsstaatlich Vertretbaren. Der Ton ist 
nicht nur rauher geworden. Nein, gerade in 
den sozialen Netzwerken werden Politiker, 
die sich für eine humane, demokratische, 
offene Gesellschaft einsetzen mit Hassparo-
len beleidigt und man schreckt auch nicht 
davor zurück, Morddrohungen auszuspre-
chen. Auch wir Lehrer stehen im Fokus 
populistischer Gruppierungen.

Was heißt das für das Klima in der Gesell-
schaft und in den Schulen, wenn unsere 
freiheitlich-demokratischen Grundwerte 
derart mit Füßen getreten werden? Wie 
gehen wir im Unterricht professionell damit 
um? Wie schaffen wir es in diesem Kontext, 
unsere Schülerinnen und Schüler − wie in 
Art 131 der BayVerf verankert − „im Geiste 
der Demokratie“ zu erziehen?

Kein leichtes Unterfangen. Umsomehr 
brauchen wir klare Analysen, handfeste 
Zahlen, Daten und Fakten und eine gut 
geschulte Diskussionskultur. Expertise ist 
also gefragt. Ich freue mich, dass wir uns 
heute diese Expertise einholen dürfen 
und begrüße herzlich bei uns Frau Prof. Dr. 
Ursula Münch, Direktorin der Politischen 
Akademie in Tutzing. Dass wir das Thema 
Demokratiepädagogik in diesem Jahr zum 
Thema des Niederbayerischen Lehrertags 
gemacht haben, ist kein Zufall. Die aktuellen 
Entwicklungen in der Gesellschaft machen 

vor unseren Schultüren ja nicht Halt. Der 
BLLV hat schon vor zwei Jahren in seinem 
Manifest: HALTUNG ZÄHLT auf die Gefahren 
einer Verrohung der Sprache und der politi-
schen Kultur hingewiesen. 

In einer solchen Stimmung heißt es, Hal-
tung zu zeigen. Doch Haltung zeigen kann 
nur, wer eine Haltung hat. Die Aufgabe von 
Schule und Bildung ist es, dafür zu sorgen, 
dass  unsere Schülerinnen und Schüler, und 
damit die nachfolgenden Generationen, 
eine demokratische Haltung entwickeln. 

Wir Lehrerinnen und Lehrer müssen von un-
seren Schülerinnen und Schülern wahrge-
nommen werden als verlässliche Persönlich-
keiten, als Menschen, die Haltung zeigen, 
die Diskussionen konstruktiv führen, als 
Menschen, die Werte vorleben und damit 
den Schülerinnen und Schülern Halt und 
Orientierung geben. Wer sich mit Demokra-
tie als Lebensform identifiziert, wird auch 
bereit sein, sie zu verteidigen. Dazu darf 
Demokratie in den Schulen aber nicht nur 
Lerngegenstand sein, dessen Funktionswei-
se und Institutionen im Lehrplan stehen. 
Demokratie muss viel stärker noch zu einer 
Lebensform werden, die im Unterricht 
praktiziert und in der Schule gelebt wird. 

Viele Schulen sind schon auf gutem Weg 
und zeigen eindrucksvoll, was an gelebter 
Demokratie, an sozialem Engagement und 
aktiver Beteiligung an der Bürgergesell-
schaft mit Kindern und Jugendlichen mög-
lich ist. Beispiel „Schule ohne Rassismus“. 
Allerdings gehen diese Projekte häufig auf 
die Initiative Einzelner zurück. Eine systema-
tische Unterstützung durch Bildungspolitik 
und Schulverwaltung ist noch nicht aus-
reichend vorhanden. Deshalb hat der BLLV 
ein Positionspapier Demokratiepädagogik 
aufgelegt, in dem sowohl Handlungsfelder 
als auch resultierend daraus konkrete 
Forderungen benannt werden: 

Aufwertung des Bildungsziels Demokratie 
und Stärkung der politischen Bildung im 
Fächerkanon aller Schularten:  
In einer stark auf das Erlernen und die Re-
produktion von Fachinhalten sowie auf die 
Benotung und Bewertung der Schülerinnen 
und Schüler ausgerichteten Schule drohen 
die überfachlichen Lern- und Bildungsziele 
in den Hintergrund zu geraten. Deshalb 
müssen diese übergeordneten Verfas-
sungsziele erheblich mehr Gewicht im 
Schulalltag bekommen. Wir fordern Zeit für 
die Umsetzung demokratiepädagogischer 
Prozesse und mehr Freiraum für die
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Manifest: HALTUNG ZÄHLT. Verfasst im Juni 2016 vom BLLV www.bllv.de/haltungzählt    

Manifest_Haltung_zählt_297x745_V3.qxp_manifest_A3  03.02.17  13:57  Seite 1

Behandlung aktueller politischer Ereignisse im Unter-
richt.

Stärkung der politischen Medienkompetenz, d.h. die 
Fähigkeit zur kritischen Bewertung von Inhalten im 
Netz.

Mehr Partizipation in einer demokratischen Schule: 
Demokratische Schulen bauen auf die aktive Mit-
gestaltung und Mitwirkung von Schülerinnen und 
Schülern, Eltern und Lehrkräften. Wir fordern:

•	 die Stärkung der Eigenverantwortung der einzel-
nen Schule

•	 mehr Partizipationsrechte für Lehrkräfte, Eltern 
und Schülerinnen und Schüler bei schulischen 
Entscheidungen

Nur wenn in der Schule Demokratie gelebt wird, kann 
sie dort auch nachhaltig gelernt werden. Das hat auch 
Konsequenzen für die Lehrerbildung. Wir fordern:

•	 die Stärkung demokratiepädagogischer Inhalte 
in allen drei Phasen der Lehrerbildung unabhän-
gig von studiertem Lehramt und Fach

•	 eine grundlegende Neukonzeption des Bereichs 
„Grundfragen der staatsbürgerlichen Bildung“ 
während des Referendariats 

Politik und Verwaltung sind also gefordert, die Rah-
menbedingungen für Demokratiepädagogik in den 
Schulen zu verbessern. 

Wir Lehrerinnen und Lehrer können und dürfen 
angesichts der aktuellen Entwicklungen jedoch nicht 
darauf warten, bis alles „von oben angeordnet und 
geregelt“ wird. Wir müssen jetzt handeln. Wir müssen 
jetzt mit Kindern und Jugendlichen über die Aus-
schreitungen aggressiver Populisten reden. Über de-
ren Motive und über deren vermeintliche Lösungen. 
Wir müssen unseren Schülerinnen und Schülern ver-
mitteln, dass Demokratie  keine Selbstverständlich-
keit ist. Und dass es unabdingbar ist, sie zu schützen 
und zu stärken. Für unsere Schülerinnen und Schüler  
muss Demokratie im konkreten Schulalltag erlebbar 
sein .  Nur so kann sie nachhaltig „erlernt“ werden. Die 
Sensibilisierung der Kinder und Jugendlichen für die 
Gefährdungen der demokratischen Grundordnung 
in unserem Land sowie  eine klare Positionierung von 
uns Erwachsenen sind wichtige Voraussetzungen für 
eine Erziehung“ im Geiste der Demokratie“. 

Nehmen wir diesen Auftrag verantwortungsvoll und 
unerschrocken wahr. Haltung zählt!
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Das unausweichliche Ende der Demokratie?
Expertin Yvonne Hofstetter spricht über die Schattenseiten der Digitalisierung

Digitalisierung

Ihre Bücher „Sie wissen alles“ und „Das Ende der Demokratie“ sind keine gute Nachtlektüre. Ihr Inhalt wühlt auf. Digitalisierung 
hat nämlich auch ihre Schattenseiten. Gut, man hat es geahnt, aber in diesem Ausmaß? Autorin Yvonne Hofstetter, geboren 
1966 in Frankfurt am Main, spricht die Gefahren deutlich an. Und sie weiß, wovon sie spricht. Hofstetter ist nach einem Studium 
der Rechtswissenschaften seit 1999 international in Softwareunternehmen tätig und für die Positionierung von Multi-Agenten-
systemen bei der Rüstungsindustrie und für den Algorithmischen Börsenhandel zuständig. Seit 2009 ist sie Geschäftsführerin 
der Teramark Technologies GmbH in Zolling (Lkr. Freising), eines Unternehmens, das auf die intelligente Auswertung großer 
Datenmengen mit Optimierern und maschinellen Lernverfahren spezialisiert ist.

Die Digitalisierung unserer Schulen steht an. 
Die einen zelebrieren diese Entwicklung als 
Schritt in eine moderne Gesellschaft, Skep-
tiker warnen vor den Folgen. Wie sehen Sie 
die Digitalisierung der Schulen als Expertin 
für Big Data und künstliche Intelligenz?

Die Digitalisierung ist menschliche Kultur-
leistung wie die Erfindung des Rads oder 
die industrielle Revolution. Sie löst alles 
ab, was wir noch aus dem 20. Jahrhundert 
kennen: nicht nur den Modus, wie Wirt-
schaft und Industrie funktionieren, sondern 
auch unseren Umgang miteinander, unsere 
Arbeitsweise, wie wir privat leben, wenn wir 
uns ständig überwachen lassen, auch unser 
Menschenbild, unsere Rechtsordnung, die 
Herrschaftsordnung – und sogar die Art 
und Weise, wie wir Krieg führen. Die Digitali-
sierung lässt keinen Stein auf dem anderen. 

Davon ist die Schule nicht ausgenommen. 
Die SchülerInnen aber nur mit Mobilgeräten 
fürs Lernen auszustatten oder Program-
mierkurse anzubieten, ist viel zu kurzsichtig. 
Digitalisierung heißt Vernetzung. Deshalb 
ist es wichtig, bei SchülerInnen vernetztes 
Denken zu fördern, und gerade dafür soll 
Schule weiter natürliche Sprachen leh-
ren – Französisch, Italienisch, Spanisch. 
Natürliche Sprachen sind viel komplexer 
als Programmiersprachen und helfen bei 
der Entwicklung des Gehirns, bei der vollen 
Ausbildung denkerischer Fähigkeiten, der 
sog. Neuroplastizität. Und die werden wir 
künftig in der Konfrontation mit Künstlicher 
Intelligenz, die auch langfristig viel dümmer 
bleiben wird als ein denkerisch gut gebil-
deter Mensch, auch brauchen. 

Was macht einen denkerisch gut gebildeten 
Menschen im Zeitalter der Digitalisierung 
aus?

Als junge Er-
wachsene sollten 
unsere heutigen 
SchülerInnen auch 
verstanden haben, 
dass die Grundla-
gen der Digitali-
sierung nicht Pro-
grammiersprachen 
sind, sondern reine 
Mathematik – dass 

aber die gesellschaftsweite Abstützung auf 
die Mathematik und die Naturwissenschaft 
zu einem extrem reduzierten Menschen-
bild führen. Die Digitalisierung betrachtet 
Menschen nur als Datenhaufen, als biolo-
gistischen Algorithmus, der determiniert 
ist und umprogrammiert werden kann. Wir 
sprechen hier von der Mensch-Maschine-
Unschärfe. Der Mensch wird immer mehr 
als Bio-Maschine bewertet, während 
Künstliche Intelligenz (vermeintlich) immer 
mehr menschliche Eigenschaften erwirbt. In 
dieser Frage geht es ums Ganze: Wer ist der 
Mensch? Diese Frage kann aber nur in den 
Fächern Philosophie, Ethik, Soziales, Politik 
und Recht beantwortet werden – eben von 
den Geisteswissenschaften. Es sind bereits 
die Schulen, die Geisteswissenschaften 
stärker lehren sollten, damit die Fortschritte 
der Naturwissenschaften richtig eingeord-
net werden können. Denn naturwissen-
schaftliche Entfaltung losgelöst von den 
Erkenntnissen der Geisteswissenschaften 
wird unmenschlich. 

Aktuell jedenfalls beobachten wir, die Wirt-
schaft, dass die Bildung junger Menschen 
höchst unzureichend ist. Junge Erwachsene, 
sogar Hochschulabgänger, bewerben sich, 
ohne dass sie die Grundlagen von Bildung 
und Kultur mitbringen. Sie beherrschen 
weder Rechtschreibung noch analytisches 

Denken. Ihre Emails und Berichte sind 
unstrukturiert, unverständlich und strotzen 
vor Fehlern. Mit dem Argumentieren im 
offenen Diskurs tun sie sich schwer. Über 
das Replizieren von bereits Gedachtem 
kommen sie nicht hinaus, was zu einem fa-
talen Innovationsmangel führt. Und sie sind 
völlig unpolitisch mit der Folge, dass ihnen 
der Freiraum, der ihnen durch Grundrechte 
und Demokratie gewährt wurden, herzlich 
egal ist. Dazu gibt es bereits gesicherte 
Studien. Was sie allerdings beherrschen: 
Sie verkaufen gut, auch sich selbst. Die 
Generation Selfie kommt also langsam im 
Berufsleben an. 

Sie schreiben in Ihrem Buch „Das Ende der 
Demokratie“ auf Seite 79, dass Digitalisie-
rung auch Überwachung auf Schritt und 
Tritt bedeutet. Eine Digitalisierung ohne 
Überwachung sei nicht möglich. Ist es da 
nicht Wahnsinn, auch unsere Schulen zum 
Objekt der Überwachung zu machen? Oder 
ist die Gefahr nicht gegeben? Wenn doch, 
was sollten Schulbehörden beachten, wenn 
sie Schulen digitalisieren?

Wenn Schulen unter Digitalisierung nur 
verstehen, die SchülerInnen mit digitalen 
Angeboten auszustatten – Hardware und 
Software – bzw. private Geräte auch für die 
Schule zu gebrauchen, dann ist die Über-
wachung unausweichlich. Überwachung 
ist der Digitalisierung systemimmanent. 
Digitalisierung ohne Überwachung funkti-
oniert nicht. 

SchülerInnen liefern online Daten ab, 
etwa Lerninhalte. Wo werden diese Daten 
gespeichert, wer wertet diese Daten aus 
– außer den Lehrkräften –, wie werden sie 
für die Erstellung von „Intelligenzprofilen“ 
weiterverwendet, ohne dass es Schülern 
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oder Lehrkräften bewusst ist? Wie werden 
solche potenziellen Profile von Schüle-
rInnen finanziell weiterverwertet, sind sie 
überhaupt anonym? Letzteres sicher dann 
nicht, wenn bei „Bring your own device“ die 
Kontoinformation und damit die Identität 
eines Menschen fest an das benutzte Gerät 
gekoppelt ist. Diese und andere Fragen 
stellen sich, wenn Schulen online arbeiten. 

Ist das Wahnsinn? Wenn Sie meine Gene-
ration fragen – Generation Golf –, ist die 
Antwort ein deutliches: Ja. Hilft es, die 
SchülerInnen aufzuklären? Nein, solange 
sie keinen Nachteil durch die Vorgänge der 
quasi unfühlbaren Überwachung erleiden. 
Und selbst wenn letzteres einträfe: Ich 
bin sicher, auch dann hielten die jüngsten 
Schülergenerationen an den Angeboten 
der Digitalisierung fest. „Das ist doch längst 
durch“, höre ich von jungen Generationen 
ab Generation Y, und damit meinen sie ein 
überwachungsfreies Leben. 

Sie sagen: Durch Überwachung wird die 
Freiheit des Menschen angegriffen. Ande-
rerseits nehmen wir die Überwachung und 
die Auswertung unserer persönlichsten 
Daten gelassen hin. Wie gefährlich ist die 
immer lückenloser werdende Überwachung 
für uns? Was sollten wir unseren Schülern in 
diesem Zusammenhang mit auf den Weg 
geben?

China nutzt die Digitalisierung zur lücken-
losen Überwachung seiner gesamten 
Bevölkerung. Jeder, der online ist, wird 
überwacht. Sein Onlineverhalten wird 
ausgewertet und bis 2020 in einer Kopfnote 
jedes Bürgers zusammengefasst: Über 1700 
Punkte – guter Bürger; unter 400 Punkte – 
schlechter Bürger. Was passiert mit schlech-
ten Bürgern? Kommen sie ins Gefängnis? 
Erleiden sie die Todesstrafe? Nein, hier hat 
Digitalisierung – etwa soziale Netzwerke 
und Meinungsfreiheit über die Grenzen 
Chinas hinaus – nicht mehr Demokratie 
und Öffnung gebracht. Hier hilft Digita-
lisierung, ein repressives, diktatorisches 
Regime auf lebenslange Zeit zu betonieren. 
Die Chinesen selbst finden das gar nicht so 
problematisch. Sie glauben, ihr System sei 
unseren westlichen Demokratien überlegen 
und nehmen die Überwachung hin – weil 
sie ihnen geschichtlich und kulturell als 
akzeptabel erscheint. 

Für mich klingt das schrecklich.

Wer weiter in Freiheit leben will, muss dafür 
kämpfen. Sonst wird auch sie weggenom-
men. Denn was China tut, ist auch hierzu-
lande technisch problemlos möglich. Es 
braucht nur etwas politischen Willen, die 
Bürger zu unterdrücken. Dabei können 
demokratische Wahlen helfen. Adolf Hitler 
ist 1932 demokratisch gewählt worden. Und 
wie schnell Demokratie oder demokratische 
Pflänzchen in Autokratie umkippen kann, 
sehen wir auch heute: Türkei, Russland, USA 
– sie sind auf dem Weg in die Demokratie 
zurückgefallen in die Autokratie oder haben 
den Weg in die Autokratie eingeschlagen, 
den Weg zum „starken Führer“. Diesen 
Wunsch äußert bereits die halbe Generation 
der Digital Natives: „Demokratie ist langwei-
lig, wir wollen einen ‚starken Führer‘“. Yasha 
Mounk hat hierzu die World Value Studie 
2016 veröffentlicht und das Buch „Der Zer-
fall der Demokratie“ verfasst. 

Unsere SchülerInnen sollten den Wert der 
Freiheit verstehen und das aufgeklärte Men-
schenbild, das dahintersteht. Und als junge 
Erwachsene die Ärmel hochkrempeln und 
dafür sorgen, dass Digitalisierung so ge-
staltet wird, dass sie unserem freiheitlichen 
Leben entspricht. 

US-Präsident Jefferson 
wird das Zitat zugespro-
chen: „Information ist 
die Währung der De-
mokratie.“ Und gerade 
das Internet ermöglich 
uns den Zugriff auf eine 
Fülle von Informati-
onen. Warum also ist 
Ihrer Meinung nach die 
Demokratie in Gefahr? 

Wieviel Informati-
on sehen Sie online 
wirklich, und wer hat 
sie vorgefiltert – und 
zwar ganz gemäß Ihren 
eigenen Vorlieben, die 
wir Filterblase oder 
Echokammer nennen? 
Und kann mir bitte end-
lich jemand erklären, 
wie wir darauf kommen, 
dass wir ausgerechnet 

die Werbetechnologien amerikanischer 
Wirtschaftskonzerne – sie heißen „Platt-
formen“ und Twitter oder Facebook oder 
Google – für die Meinungsfreiheit auserko-
ren haben, um uns dort „Information“ zu 
beschaffen? Gibt es eigentlich niemanden, 
der versteht, wie die amerikanischen Kon-
zerngiganten Geld mit dem machen, was 
wir als „Information“ bezeichnen? Und dass 
Wirklichkeit nur stört, wo es um Werbung 
geht? Dass auf Werbeplattformen Meinung 
gemacht und manipuliert wird? Dass dazu 
Lügen – Fake News und Alternative Facts 
– genauso gehören wie Trolle und Bots? 
Versteht eigentlich jemand wirklich die 
aktuellen Nachrichten, bei denen es um den 
Facebook-Skandal geht?

Sie versteht in der Tat nur, wer sich auch 
mit politischer Theorie beschäftigt. Um zu 
begreifen, wie undemokratisch die Fülle 
der Online-„Informationen“ ist, muss ich 
vieles wissen: wie das Geschäftsmodell 
der amerikanischen Plattformen mit ihrem 
Hidden-Revenue-Modell funktioniert; wie 
ihre Algorithmen filtern und klassifizie-
ren und Vorurteile zementieren; was die 
Relevanz demokratisierter, pluralistischer 
Information für die Demokratie bedeutet; 
und welche Rolle die Wirklichkeit in der 
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Politik spielt. Ich muss das digitale Werbe-
geschäft, die Technik und die politische 
Theorie gleichermaßen verstehen, damit 
ich begreife, was vor sich geht. Und genau 
das ist die Aufgabe von Schule in der digi-
talen Ära: vernetztes Wissen und Zusam-
menhänge vermitteln, nicht nur die Basics 
von Programmiersprachen anbieten. 

Der Gehirnforscher Manfred Spitzer warnt: 
Wer sich auf Google und Co. verlässt, gibt 
Kontrolle über sich und seine geistigen 
Gedanken an Internetgiganten ab. Nur wer 
sich selbst Wissen aneignet und vertieft, 
kann das Internet gut zu Recherchezwecken 
nutzen und kann die dargebotenen Inhalte 
besser bewerten. Wie viel Wahres steckt da 
drin?

Jenseits von Manfred Spitzers Veröffent-
lichungen gibt es inzwischen gesicherte 
neurologische Studien, dass die zu frühe 
Nutzung digitaler Geräte bei Kindern etwa 
vor dem 12. Lebensjahr die Neuroplastizi-
tät beeinträchtigt. Hirnlappen bilden sich 
nicht mehr voll aus, und Grund dafür ist die 
Zweidimensionalität von Smartphone und 
Tablet. Wer zu früh mit digitalen Geräten 
spielt, entwickelt weniger denkerische 
Fähigkeiten. Forscher der Swansea Univer-
sity haben gemessen, dass die Generation 
Y etwa 10 Prozent weniger Hirnvolumen 
besitzt als frühere Generationen, die nicht 
mit digitalen Geräten aufgewachsen sind. 

Nun kann man mit Verweis auf das Gehirn 
des Elefanten argumentieren, dass die 
Größe des Hirnvolumens nicht mit Intelli-
genz korreliere. Aber viele Professoren aus 
meinem Netzwerk erklären mir, dass ihre 
Studierenden nur noch Bulimie-Lernen 
beherrschen: „Schnell online reinfressen, 

kurz auskotzen und dann ganz leer sein.“ 
Fatal dabei ist, dass die jungen Erwachse-
nen glauben, sie beherrschten Fähigkeiten 
oder Wissen schon deshalb, weil sie sich je-
derzeit ein Youtube Tutorial Video ansehen 
können. So überschätzen sie sich schnell. 

Nein, nur online wird man nicht zum Ken-
ner, zum Könner, zum Experten. Nur wer 
Dinge zehnmal, zwanzigmal getan oder 
durchdacht hat, kann und weiß wirklich 
etwas. Deshalb hat Manfred Spitzer Recht, 
auch wenn er polarisiert.

Sie schreiben, dass künstliche Intelligenzen 
bereits jetzt besser mit hochkomplexen 
Situationen umgehen können als Men-
schen. Zudem fälle eine Maschine bessere 
strategische Entscheidungen als wir. Auch 
würden sich durch Digitalisierung und Au-
tomatisierung viele Berufe für Menschen 
erübrigen, da sie computerisiert werden. 
Betroffen seien nicht nur technische 
Berufe, sondern auch aus der Buchhaltung, 
den Rechtswissenschaften, Disponenten 
und Agenten, selbst Köche und Restau-
rantmitarbeiter, um nur einige wenige zu 
nennen. In den kommenden zwei Jahr-
zehnten würden in Deutschland die Hälfte 
der heute bekannten Berufe wegfallen, 
schreiben Sie. Welche Berufsaussichten 
bleiben da für unsere Schüler noch übrig? 
Wie sollte sich Schule und Unterricht be-
reits jetzt wandeln, um unsere Kinder auf 
die neue Jobsituation vorzubereiten?

Überall dort, wo Empathie gefordert ist, 
werden berufliche Möglichkeiten für Men-
schen bestehen bleiben: in der Bildung 
und Erziehung und rund um die Gesund-
heit. Übrigens hat auch Handwerk prinzipi-
ell goldenen Boden. Maschinen sind weit 

davon entfernt, handwerkliche Arbeiten 
zu verrichten – Dächer zu decken, den 
Siphon zu reparieren oder ordentlich die 
Haare zu schneiden. Unattraktive Berufe, 
meinen Sie? Jedenfalls sind auch sie nicht 
mehr sicher, nicht deshalb, weil Maschinen 
übernehmen, sondern weil die digitale 
Plattformökonomie Zugriff auf globale 
Arbeitskräfte erlaubt. Wenn Sie demnächst 
Ihr neues Dach online bestellen, kommt 
eben nicht mehr der Dachdecker aus der 
Nachbarschaft zum Eindecken, sondern ein 
Bulgare oder Afrikaner. 

In Wirtschaft und Industrie beobachten 
wir: Junge Erwachsene wollen nur noch 
„Google-Jobs“. Nehmen Sie etwa die Bahn 
AG: Sie muss das Schienennetz aufrecht-
erhalten und pflegen. In den kommenden 
fünf Jahren werden aber viele Wartungs-
kräfte in Rente gehen – und es kommt 
niemand mehr nach bei der Bahn AG, 
denn keiner will heute noch bei Wind und 
Wetter die Weichen schmieren und warten. 
Können wir in zwanzig Jahren noch mit 
der Bahn fahren? Eventuell brauchen 
wir die Bahn dann nicht mehr, denn die 
aktuelle Bundesregierung baut gerade die 
Infrastruktur für Flugtaxis auf, wie wir bei 
Antritt der Regierung 2018 gehört haben. 

Wenn mich ein Jugendlicher fragt, was er 
beruflich werden soll, gebe ich immer den 
Rat: Lass dich dort ausbilden, wofür du 
Charisma besitzt und was dir am meisten 
Spaß macht. Du kannst schön singen? 
Dann studiere Gesang. Dann hast du die 
Chance auf gute Noten beim Abschluss. 
Ansonsten wiederhole ich, was unsere 
Jugendlichen hören, wenn sie in die USA 
zum Studieren gehen: Eure Eltern haben 
rund 10-15 Mal in ihrem Berufsleben die 
Job Description gewechselt. Ihr werdet fast 
jedes Jahr etwas anderes tun. Willkommen 
in der digitalen Ära, dem Zeitalter der 
Updates und der ständigen Neuerfindung. 
Spätestens die Generation Selfie wird mit 
dieser Dynamik umgehen können. Was sie 
aus unserem sonstigen gesellschaftlichen 
Zusammenleben macht, wird die Zukunft 
zeigen. 

 Claudia Rothhammer

Fotohinweise: Abdruck mit freundlicher Genehmigung von Credits 

Heimo Aga (Porträt Hofstetter) und C. Bertelsmann Verlag (Cover)

Haben wir die Kontrolle über unsere Daten längst verloren? 
Yvonne Hofstetter, Expertin für künstliche Intelligenz, klärt in 
ihrem ersten Buch „Sie wissen alles“ auf: Die unvorstellbaren 
Datenmassen, die sekündlich abgeschöpft werden und durchs 
weltweite Netz fluten, sind allein noch kein Risiko. Denn die Ge-
fahr für die freiheitliche Gesellschaft geht von intelligenten Al-
gorithmen aus. Sie analysieren, prognostizieren und berechnen 
uns neu, um uns zu kontrollieren – autonom, schnell, überall und 
immer. Dass auch unsere Demokratie in Gefahr ist, beschreibt sie 
in ihrem zweiten Buch „Das Ende der Demokratie“.
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Des Einen Freud‘, des Anderen Leid
Wer hat zur Digitalisierung die besseren Argumente? Skeptiker oder Euphoriker?

Die einen sind Feuer und Flamme, die anderen stehen ihr skeptisch und abwartend gegenüber: So oder so, die Digitalisierung ist 
im vollen Gange und erfasst alle Lebensbereiche. Sie macht auch vor der Schule nicht Halt. Doch wie beurteilen Wissenschaftler 
die Digitalisierung? Der renommierte Gehirnforscher Manfred Spitzer warnt vor der Gefahr einer „digitalen Demenz“, während 
Wissenschaftler im Auftrag der Bertelsmann-Stiftung die Digitalisierung der Schulen als Chance und Erfolgsfaktor sehen. Wer 
hat die besseren Argumente?

Nicht nur seit 2012, als sein Buch „Digitale 
Demenz. Wie wir uns und unsere Kinder 
um den Verstand bringen“ erschien, 
warnt Manfred Spitzer vor den Gefahren 
der Bildschirmmedien. Bereits seine Bü-
cher „Lernen“ und „Vorsicht Bildschirm!“ 
haben ihm viel Anerkennung und Lob 
eingebracht. Doch schießt er mit der War-
nung vor „digitaler Demenz“ nicht übers 
Ziel hinaus? 

Tatsächlich ist der Titel „digitale De-
menz“ kein Clou des Verlags, um Käufer 
auf das Buch aufmerksam zu machen. 
Laut Spitzer steht der Begriff für ein 
anerkanntes Krankheitsbild in Südkorea, 
einem hochmodernen Industriestaat mit 
hochmodernen Technologien. Das Krank-
heitsbild umfasst Gedächtnis-, Aufmerk-
samkeits- und Konzentrationsstörungen 
sowie emotionale Verflachung und 
allgemeine Abstumpfung. Diagnostiziert 
wird die Krankheit hauptsächlich bei jun-
gen Erwachsenen, den „Digital Natives“. 
Spitzer warnt: Auch auf uns haben neue 
Medien wie Alkohol, Nikotin und andere 
Drogen Suchtpotential. Wir sollten Kinder 
lange Zeit von ihnen fernhalten. „Bei 
digitalen Medien im Kindergarten und in 
der Grundschule handelt es sich daher in 
Wahrheit um nichts weiter als eine Art von 
Anfixen.“ Dass digitale Medien mittlerwei-
le ein fester Bestandteil unseres Lebens 
geworden sind, dessen Umgang gelernt 
werden will, lässt Spitzer nicht zählen. 
Man könnte genauso gut behaupten: 
„Bier und Wein sind Bestandteil unserer 
Gesellschaft und Kultur. Wir müssen den 
Kindern schon im Kindergarten den kri-
tischen Umgang damit beibringen. Daher 

gehören sie dahin.“ Auf diese Idee käme 
niemand, so Spitzer. 

Aber der Einsatz digitaler Medien fördere 
doch die Bildung? Auch hier widerspricht 
Spitzer vehement. „Nach den vorlie-
genden wissenschaftlichen Erkenntnissen 
braucht man einen Computer zum Lernen 
genauso dringend wie ein Fahrrad zum 
Schwimmen.“ Spitzer bezeichnet PCs und 
digitale Medien vielmehr als „Lernver-
hinderungsmaschinen“, die Kinder daran 
hindern, ihr „Potential an Kreativität und 
Expertenwissen zu entwickeln“. Er geht 
noch weiter: „Mangelnde Gehirnbildung, 
vor allem im frontalen, für Aufmerksam-
keit und soziale Funktionen zuständigen 
Bereichen, führen zu Aufmerksamkeits-
störungen und gesteigerter Depressi-
vität.“  Zudem werde im Internet mehr 
gelogen und betrogen als in der realen 
Welt. Auch soziale Netzwerke wiederum 
beeinträchtigten das Sozialverhalten, 
förderten Ängste und Depressionen. 

Warum also werde die Nutzung digi-
taler Medien im Unterricht weiterhin 
propagiert? „Computer verarbeiten 
Informationen, lernende Menschen auch. 
Daraus wird fälschlicherweise abgeleitet, 
dass Computer ideale Lernwerkzeuge 
sind. Gerade weil jedoch Computer uns 
geistige Arbeit abnehmen, taugen die 
(…) Laptops und Smartboards (…) nicht 
zum besseren Lernen. Zahlreiche Studien 
belegen dies“, hält Spitzer dagegen. 
„Lernen setzt eigenständige Geistesarbeit 
voraus: Je mehr und vor allem je tiefer 
man einen Sachverhalt geistig bearbeitet, 
desto besser wird er gelernt.“ Da Google 
uns auch alle nur erdenklichen Informa-
tionen auf dem Silbertablett serviere, 

beanspruchen wir nicht nur unser Gehirn 
viel weniger als früher und nehmen damit 
auch ein Abnehmen unserer geistigen 
Leistungsfähigkeit in Kauf − wer schult 
noch seinen Orientierungssinn, wenn er 
sich blind aufs Navi verlassen kann? Es 
werde auch die Motivation, sich neue 
Sachverhalte einzuprägen, drastisch 
reduziert. Dadurch aber könnten Kinder 
kein Expertenwissen aufbauen. „Das ich 
aber gerade brauche, wenn ich mit dem 
Internet sinnvoll umgehen will.“ Das ist 
nicht von der Hand zu weisen: Wie wollen 
Kinder Texte im Internet bewerten, wenn 
ihnen das Hintergrundwissen fehlt, das 
sie zur Einschätzung der Quellen und des 
dargebotenen Inhalts brauchen? „Damit 
reduziere ich wiederum meine künftigen 
Möglichkeiten zu eigenständiger geistiger 
Arbeit (…).“ Zugleich gebe man die 
Kontrolle über sich und seine geistigen 
Gedanken an Internetgiganten ab. 

Spitzer erkennt an, dass digitale Medien 
zu unserer Alltagswelt gehören. Er will sie 
nicht bekämpfen oder abschaffen. Aber 
er warnt davor, unsere Kinder zu früh an 
die digitalen Medien heranzuführen. Er 
warnt in diesem Zusammenhang auch 
vor einem falsch verstandenen Medi-
enkompetenzbegriff. Zur Nutzung des 
Computers oder des Internets brauche 
man keine Spezialfähigkeiten, die es 
groß zu trainieren gelte, sehe man von 
ein paar Mausklicks und der oberfläch-
lichen Kenntnis von Anwender-Software 
ab, „die sich jeder innerhalb weniger 
Stunden aneignen kann“. Laut Spitzer sei 
die Grundlage jeglicher Medienkompe-
tenz vor allem eine „solide Grund- und 
Allgemeinbildung“. „Wenn man diese 
erworben hat, dann kann man auch im 

Manfred Spitzer
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Internet vieles finden und sich eingehend 
informieren. Wer jedoch (noch) nichts 
weiß, der wird durch digitale Medien 
auch nicht schlauer. Denn man braucht 
Vorwissen über ein Sachgebiet, um seine 
Kenntnisse dann zu vertiefen. Wer das 
nicht glaubt, der sollte einmal bei einer 
Suchmaschine einen Sachverhalt einge-
ben, von dem er absolut keine Ahnung 
hat. Er wird dann rasch merken, dass ihm 
Google auch nicht helfen kann. Umge-
kehrt gilt: Je mehr ich schon weiß, desto 

eher werde ich im Netz auch noch die 
letzten mir bislang unbekannten Details 
finden (…).“ Spitzer wirft auch die Frage 
auf, welche Erwachsenen von morgen wir 
mit der Digitalisierung formen wollen? 
Er ist der Überzeugung: „Zur Lösung 
unserer Probleme brauchen wir Experten 
– Mediziner und Ingenieure, Juristen und 
Wissenschaftler, Physiker, Chemiker und 
Biologen, Gesellschafts- und Geistes-
wissenschaftler. All diese zeichnen sich 
dadurch aus, dass sie ein solides Wissen 

in ihrem Fach haben, einen Überblick in 
einem Sachgebiet, der es ihnen erlaubt, 
in vielen Fällen sofort das Richtige oder 
Angemessene zu tun und ansonsten 
rasch noch mehr Fachwissen zu generie-
ren, um dann die richtigen Schlussfolge-
rungen zu ziehen, zu entscheiden und zu 
handeln.“ Der Gehirnforscher bezweifelt 
aber, dass dies mit einem falsch verstan-
denen Medienkompetenzbegriff und 
einem zu frühen Heranführen der Kinder 
an digitale Medien erreicht werden kann.  

Die studierte Psychologin und Er-
ziehungswissenschaftlerin Heike 
Schaumburg, die als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Institut für Erziehungs-
wissenschaften der Humboldt-Uni-
versität zu Berlin arbeitet und an den 
Studien der Bertelsmann-Stiftung zur 
Digitalisierung beteiligt war – nachzu-
lesen im Buch „Individuell fördern mit 
digitalen Medien. Chancen, Risiken, Er-
folgsfaktoren“, herausgegeben von der 
Bertelsmann-Stiftung – hält nicht viel 
von Bedenkenträgern wie Spitzer. Viel-
mehr müssten die deutschen Schüler 
aufholen, wenn es um den rezeptiven 
und produktiven Umgang mit digitalen 
Informationen gehe. Sie führt die ICILS-
Studie 2013 auf, bei der deutsche Schü-
ler nur mittelmäßig abschnitten. Die 
Teilnehmer mussten Aufgaben lösen, 
die „die Recherche digitaler Informati-
on, ihre Aufbereitung und Kommunika-
tion miteinander verknüpfen“. Über das 
Studienergebnis schreibt Schaumburg: 
„Auffällig ist, dass es in Deutschland 
nur eine sehr schmale Leistungsspitze 
gibt, die die höchste Kompetenzstufe 
erreicht, während ein Viertel der Schüler 
und damit eine relativ große Gruppe 
auf den unteren Kompetenzstufen 
verbleibt. Diese Schüler waren lediglich 
in der Lage, einfache rezeptive, jedoch 
keine komplexeren oder produktiven 
Aufgaben mit digitalen Medien zu 
lösen.“ Für die Wissenschaftlerin steht 
fest: Kinder und Jugendliche müssen in 

der Medienkompetenz aufholen. Die 
aber werde nur „in der Auseinanderset-
zung mit digitalen Medien“ entwickelt. 
Dazu bräuchten die Kinder aber auch die 
Unterstützung seitens der Schule.

Für Schaumburg eröffnet der Einsatz 
digitaler Medien im Unterricht auch 
enorme Chancen: „Anders als mit 
traditionellen Medien wie Schulbüchern 
oder der Tafel, mit denen Lerninhalte 
hauptsächlich in Form von Texten und 
Bildern präsentiert werden, bieten 
digitale Medien die Möglichkeit, Inhalte 
multimedial und interaktiv aufbereitet 
sowie miteinander vernetzt zu präsen-
tieren.“ Aus kognitionspsychologischer 
Perspektive spreche für den Einsatz 
digitaler Medien, dass die kombinierte 
Darbietung von Informationen nicht nur 
verschiedene Sinne anspreche, sondern 
auch die Verarbeitung und Speicherung 
von Informationen in unterschiedlichen 
Gedächtnissystemen unterstützen und 
somit lernförderlich wirken könne. Die 
interaktive Darbietung könne auch zu 
einer intensiveren Auseinandersetzung 
mit dem Lernstoff führen und so die 
Verarbeitungstiefe beim Lernen erhö-
hen. Auch würden digitale Medien die 
intrinsische Motivation der Lernenden 
steigern. Ein weiterer Vorteil digitaler 
Medien ergebe sich bei projektorien-
tiertem Lernen. Den Schülern könnten 
durch digitale Medien weitaus mehr 
Material zur Verfügung gestellt werden 
als bisher. Zudem könnten Schüler mit 
Hilfe digitaler Medien gemeinsam bes-

ser an einer Lösung arbeiten. Zugleich 
könnte über das Internet das Endpro-
dukt einer Vielzahl an Rezipienten 
zugänglich gemacht werden. Digitale 
Medien stehen laut Schaumburg aber 
wie kein anderes Medium für individu-
elles Lernen. „Defizite ausgleichen und 
individuelle Lernunterstützung bieten“, 

Bertelsmann
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das seien die Stärken der digitalen 
Medien.

Worin diese Stärken genau bestehen, 
haben Richard Heinen und Michael 
Kerres in der Bertelsmann-Studie „Indivi-
duelle Förderung mit digitalen Medien. 
Handlungsfelder für die systematische, 
lernförderliche Integration digitaler Medi-
en in Schule und Unterricht“ untersucht 
(ebenfalls nachzulesen in „Individuell 
fördern mit digitalen Medien“). Beide 

Autoren forschen an der Universität 
Duisburg-Essen: Heinen ist wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Learning 
Lap der Universität, Kerres ist Inhaber 
des Lehrstuhls für Mediendidaktik und 
Wissensmanagement. Digitale Medien im 
Unterricht ermöglichen:

•	 Den Einsatz vielfältiger Materialien: 
„Mehr noch als die Sammlung von 
Texten und Materialien auf Papier 
eröffnet das Internet den Zugriff auf 

eine Fülle von Ressourcen, die von 
den Lernenden zu erschließen sind. 
Sie können lernen, mit der Masse an 
Informationen umzugehen, Quellen 
zu bewerten und ihr Vorgehen zu 
reflektieren.“

•	 Multimediale Zugänge: „Mit Ani-
mation oder Simulationen lassen 
sich ansonsten schwer zu beschrei-
benden Phänomene anschaulich 
darstellen.“

•	 Interaktives Lernen: „Der Computer 
analysiert das Lernverhalten und 
gibt Rückmeldung. Stärker als bei 
linearen Medien, wie dem Buch, ist 
das Lernen mit digitalen Medien 
damit als (Inter-)Aktivität gestaltbar.“

•	 Zusammenarbeit: „Mit den ver-
schiedenen Werkzeugen, die auf 

Plattformen einer Schule oder im 
Internet bereitstehen, können sich 
die Lernenden austauschen und an 
Dokumenten zusammenarbeiten. 
Im kooperativen Lernen können ver-
schiedene Schichten auf Probleme 
und ihre Lösungen erfahren werden. 
Teamwork, Gruppenarbeit und Sozi-
alkompetenzen werden immer mehr 

gefordert und dies findet zusehends 
auch mit digitalen Werkzeugen im 
Internet statt.“

•	 Neue Lernräume: „Digitale Medi-
en können Lernräume – über das 
Klassenzimmer hinaus – öffnen 
und ermöglichen damit Zugriff auf 
weltweite Diskurse und Expertisen. 
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Über das Internet kann wesentlich 
leichter mit Experten und Exper-
tinnen in Kontakt getreten werden.“

•	 Lernen sichtbar zu machen: „Mit 
digitalen Medien kann Lernen sicht-
bar gemacht werden. John Hattie 
(2012) hat die Forderung nach 
visible learning nach Auswertung 
vieler Meta-Analysen zum Lernen 
in die Diskussion gebracht. Im 
Arbeiten mit digitalen Artefakten, 
in der Darstellung des eigenen 
Lernfortschritts als Portfolio, im 
Austausch mit anderen auf sozialen 
Plattformen, in der Anleitung zur 
Reflexion in Weblogs können sie 
[die Schüler] ihre Lernfortschritte 
und Leistungen erkennen und über 
das Lernen ins Gespräch kommen.“

•	 Alternative didaktische Methoden: 
Die Wissenschaftler räumen ein, 
dass mit digitalen Medien auch 

der traditionelle Frontalunterricht 
nachgebildet werden kann. Digitale 
Medien aber eröffneten zahlreiche 
Möglichkeiten im handlungs- und 
problemorientierten Unterricht 
sowie bei projektorientierten Un-
terrichtsansätzen. 

•	 Die flexible Gestaltung von 
Lernorten und -zeiten: „Zuhause 
kann die Lernzeit intensiver für 
die Aneignung und Auseinander-
setzung mit Lehrinhalten genutzt 
werden. Hierfür stehen immer mehr 
hochwertige Lehrvideos und Mate-
rialpools zur Verfügung (…). Die Un-
terrichtszeit (Kontaktzeit) kann so 
für andere Formen von Unterricht – 
Diskussion, Kooperation, Austausch 
und Begegnung – genutzt werden. 
Ein solcher Ansatz – manchmal 
missverständlich flipped claasroom 
genannt – ist mehr als ein reines 
Austauschen der Lernorte, sondern 

bedeutet ein anderes Lehr-Lern-Ar-
rangement, bei dem Präsenzzeiten 
neu zu gestalten sind.“

•	 Medienkompetenz als Schlüssel für 
lebenslanges Lernen: „Die digi-
talen Medien sind ein wesentlicher 
Schlüssel, um die Forderung nach 
Medienbildung und Selbstlernkom-
petenz für lebenslanges Lernen 
einzulösen.“

Fazit von Heinen und Kerres: „Betrachten 
wir die verschiedenen hier skizzierten 
Potentiale, dann wird deutlich: Digitale 
Medien können insgesamt zu einer 
Intensivierung von Lernen beitragen. 
(…) Wichtiger ist, dass digitale Medien 
– mit der richtigen Aufgabenstellung 
eingesetzt – durch die beschriebenen 
Möglichkeiten Lernprozesse maßgeblich 
intensivieren können: Die Lernenden be-
schäftigen sich intensiver und ausdau-
ernder mit den Lerninhalten.“

Sechs Politische 
Thesen des BLLV 
zur Digitalisierung 
an Schulen, die 

der Landesvorstand des BLLV einstimmig 
am 17. Januar 2018 verabschiedet hat: 

Dem BLLV ist es wichtig festzustellen, 
dass erfolgreicher Unterricht der Zukunft 
digital sein muss, aber nicht ausschließ-
lich. Bei der Implementierung digitaler 
Lerninhalte muss der Werteorientierung 
und der Medienethik ein hoher Stel-
lenwert eingeräumt werden. (...) Dazu 
gehört auch, dass digitale und analoge 
Medien gleichberechtigt zielorientiert 
und differenziert eingesetzt werden. 
Dem Aspekt der Gesundheitsförderung 
muss insbesondere im Bereich von 
Digitalisierung in den Schulen Rechnung 
getragen werden. In diesem Zusammen-
hang fordert der BLLV:   

1. Die Digitalisierung ist ein wichtiges bil-
dungspolitisches Thema neben anderen. 
Zahlreiche Umsetzungsdetails sind noch 
zu klären. Die Schulen brauchen hierfür 
Zeit und personelle Unterstützung.        

Digitalisierung nicht klein reden − 
aber auch nicht zu groß machen!

2. Aktionismus und Hektik sind für eine 
nachhaltige Digitalisierung an den Schu-
len kontraproduktiv. Die Digitalisierung 
ist ein langer und kontinuierlicher Prozess 
und nur dann nachhaltig, im Sinne 
einer Optimierung der Lernprozesse 
bei den Schülern, wenn sie nicht durch 
überhöhte Erwartungen gefährdet wird. 
Digitalisierung nicht um jeden Preis!

3. Die technischen Voraussetzungen 
müssen zügig geschaffen werden 
(Breitbandverkabelung, W-LAN, Hard- 
und Softwareausstattung). Dazu gehört 
auch die Sicherstellung der Betreuung 
der Hardware durch externe Experten. 
Die Grundschulen müssen dabei die 
gleiche Wertigkeit erfahren wie die 
weiterführenden Schulen. Hier sind die 
Sachaufwandsträger gefragt. Quali-
tätsstandards sind für alle Schularten 
Grundlage!

4. An den Grundschulen müssen die 
Grundlagen für den kritischen Umgang 

mit digitalen Medien im schulischen 
Kontext angelegt werden. Ein „Roter 
Faden“ an digitalen Kompetenzen 
muss von der Kindertagesstätte bis 
zur Hochschule Grundlage allen Han-
delns sein. 

5. Die Einführung muss in unterschied-
lichen Geschwindigkeiten erfolgen, da 
Voraussetzungen, Notwendigkeiten und 
Bereitschaft der einzelnen Schulen sehr 
unterschiedlich sind. Deshalb dürfen 
Mittel nicht im „Windhundverfahren“ 
vergeben werden. Keine Schule darf 
aber zurückfallen. Das Ziel der Bil-
dungsgerechtigkeit ist Grundlage!

6. Eine große Herausforderung ist es, 
alle Lehrer zu ermuntern. Dazu gehört, 
dass nicht alle Pädagogen Experten 
werden müssen, sie allerdings adäquate 
zeitliche Ressourcen zur Fortbildung 
breitgestellt bekommen müssen. 
Digitale Schule geht nur mit allen 
Beteiligten!

Fazit: Lehrerpersönlichkeit und Bezie-
hung geht vor Digitalisierung!
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„Lernen 4.0 − Pädagogik vor Technik“
Interview mit Professor Klaus Zierer über Chancen und Risiken digitalen Lernens

„Endlich hält die Digitalisierung auch in 
unseren Schulen Einzug“, frohlocken die 
einen. Andere schlagen da nur die Hände 
über dem Kopf zusammen und sprechen 
von „Apokalypse“.  Zu welcher Gruppe 
gehören Sie?

Ich würde mich selbst als realistischen 
Eklektiker bezeichnen. Es finden sich über-
zeugende Argumente in beiden Lagern 
und es macht aus meiner Sicht keinen Sinn, 
diese nicht zu beachten. Insofern muss es, 
aristotelisch gesprochen, um das rechte 
Maß gehen und immer wieder die zentrale 
Frage in den Mittelpunkt gerückt werden 
– nämlich die Frage nach dem Menschen: 
Welchen Sinn und Zweck kann Digitalisie-
rung im Bildungsbereich haben? Wo sind 
ihre Möglichkeiten und wo ihre Grenzen? 
Dabei lohnt es auch immer wieder, die Be-
deutung der Digitalisierung für das Lernen 
von der Bedeutung der Digitalisierung für 
die Bildung zu unterscheiden. 

Zu den Euphorikern gehören bestimmt 
Ihre Studenten. Sie sind ja bereits mit 
Internet und neuen Medien groß gewor-
den. Wächst mit Ihnen auch ein neuer Typ 
Lehrer heran? Was geben Sie ihnen mit auf 
den Weg?

Diese Vermutung liegt nahe, trifft 
aber nicht zu: Heutige Studierende 
sind zwar mit einer Digitalisierung 
großgeworden, aber deswegen sind 
sie nicht nur euphorisch oder weniger 
kritisch als ältere Generationen. 
Zudem wissen wir aus vielen Studien, 
dass jüngere Generationen zwar 
mehr digitale Medien nutzen, aber 
dieses Mehr nicht zwangsläufig kom-
petenter oder sinnvoller ist. Insofern 

ist die nachwachsende Lehrergeneration, 
was Digitalisierung anbelangt, nicht au-
tomatisch weiter. In den Gesprächen und 
auch in ersten Studien, die wir durchfüh-
ren, zeigt sich die Spannbreite von Eupho-
rikern bis Apokalyptikern ebenso. Junge 
Lehrpersonen brauchen somit eine grund-
legende pädagogische und didaktische 
Professionalität, um die Möglichkeiten und 
Grenzen einer Digitalisierung für Bildungs-
prozesse erkennen und entsprechend 
darauf eingehen zu können. 

Skeptiker sehen sich bestärkt: Webbasier-
tes Lernen, Computernutzung oder der 
Einsatz von neuen Medien − laut Studien-
lage haben diese Methoden nur einen ge-
ringen Effekt auf den Lernerfolg. Warum? 

Diese Studien belegen im Kern eine alte 
pädagogische Erkenntnis: Ein Medium 
kann nur so gut sein, wie der Unterricht, 
in dem es Anwendung findet. Allein 
das Medium macht noch keinen guten 
Unterricht. Nehmen Sie beispielsweise die 
zentralen Aspekte des Lernens: intakte 
Lehrer-Schüler-Beziehung, Wertschätzung, 
positive Fehlerkultur, soziales Miteinander, 
Dialog im Unterricht, Herausforderung und 

Reflexion, all 
das tritt nicht 
automatisch 
ein, nur weil 
ein bestimm-
tes Medium 
eingesetzt 
wird. Es 
braucht also 
Lehrpersonen, 
die in der Lage 
sind, Medien 
bewusst und 

gezielt zur Optimierung von Lehr-Lern-
Prozesses einzusetzen. Diese Grammatik 
des Lernens und der Bildung wird durch 
Digitalisierung nicht verändert.

Das bestärkt auch Kritiker, die die Digita-
lisierung ablehnen. Man streite zwar über 
das Wie und Was, spreche aber nie über 
das Warum. Wo kann Ihrer Erfahrung nach 
der Mehrwert in der Nutzung neuer Medi-
en im Unterricht liegen? 

Der Mehrwert einer Digitalisierung kann 
vielschichtig sein. Er zeigt sich beispiels-
weise in der Möglichkeit, Raum und Zeit zu 
überbrücken und mit Menschen zusam-
menzuarbeiten, die nicht am selben Ort 
und zur selben Zeit an einer gemeinsamen 
Fragestellung arbeiten. Als Beispiel sei der 
Austausch mit einer Kooperationsklasse 
an einer anderen Schule genannt. Der 
Mehrwert der Digitalisierung zeigt sich 
beispielsweise aber auch in der Formu-
lierung von neuen Aufgaben, die bisher 
nicht Teil von Bildung waren. Das Drehen 
von Videos ist ein Beispiel hierfür. Aller-
dings ist hier aufzupassen. Denn erstens 
ist Vorsicht geboten, den Schulen immer 
mehr abzuverlangen – Schule heute hat im 
Vergleich zu früheren Jahren bereits mehr 
zu leisten – und zweitens ist selbst bei die-
sem Beispiel die Frage nach dem Warum 
zu stellen: Warum sollen das Kinder und 
Jugendliche können? Dafür gibt es schon 
Antworten, aber durchaus bejahende 
und verneinende. Und ein letztes Beispiel: 
Digitalisierung kann durch kluge Pro-
grammierung den Lernenden einen Pool 
von Aufgaben zur Verfügung stellen, der 
hilft, Fehler sichtbar zu machen und damit 
Anlässe für den Dialog zwischen Lehrper-
son und Lernenden gibt. Vorausgesetzt 

In der März-Ausgabe der Niederbayerischen Schule haben wir Befürworter und Bedenkenträger zum Thema Digitalisierung 
zu Wort kommen lassen. Wir haben Ihnen auch die Grundschule Offenstetten vorgestellt, die digitales Lernen täglich lebt und 
anwendet. Aber was wissen wir über den Einfluss von Digitalisierung auf den Lernprozess? Welche Möglichkeiten und Grenzen 
sind mit der Digitalisierung verbunden? Und welche Konsequenzen ergeben sich daraus für pädagogische Interventionen? 
Diesen Fragen ist Klaus Zierer nachgegangen. Der in Vilsbiburg geborene Erziehungswissenschaftler hat dazu das Buch „Ler-
nen 4.0. Pädagogik vor Technik“ veröffentlicht. Zierer ist seit 2015 Ordinarius für Schulpädagogik an der Universität Augsburg. 
Davor war er seit 2011 Professor für Erziehungswissenschaft an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg. Im Interview 
erläutert er, worauf Lehrer bei der Umsetzung digitalen Lernens achten sollten.
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Digitalisierung

10 Haltungen

10 Haltungen, die das Handeln erfolg-
reicher Lehrpersonen trotz Digitalisierung 
kennzeichnen (siehe Lernen 4.0, S. 94ff):

1.	 Erfolgreiche Lehrpersonen reden 
über Lernen, nicht über Lehren, 
und beginnen und enden ihre 
pädagogischen und didaktischen 
Überlegungen beim Lernenden. Di-
gitalisierung im Unterricht bedeutet 
nicht, ein Lernprogramm für alle 
Lernende in gleicher Weise einzu-
setzen. Digitalisierung im Unterricht 
bedeutet, das Vorwissen und die 
Vorerfahrungen der Lernenden zu 
erheben und jene digitalen Verfah-
ren einzusetzen, die darauf aufbau-
end eine größtmögliche Passung 
bewirken.

2.	 Erfolgreiche Lehrpersonen setzen 
die Herausforderung und gestalten 
Lernprozesse weder zu leicht noch 
zu schwer. 

3.	 Erfolgreiche Lehrpersonen sehen 
Lernen als harte Arbeit und setzen 
vielfältige, regelmäßige und heraus-
fordernde Phasen der Übung. Digi-
talisierung im Unterricht bedeutet 
nicht, Lernen ausschließlich in die 
Hände der Lernenden zu verlagern.

4.	 Erfolgreiche Lehrpersonen sehen 
Unterricht als Interaktion, die auf 
Wertschätzung beruht, und investie-
ren insofern in den Aufbau positiver 
Beziehungen. Digitalisierung im 
Unterricht bedeutet nicht, das soziale 
Gefüge durch neue Medien zu 
ersetzen und womöglich sogar die 
Lehrperson überflüssig zu machen. 

5.	 Erfolgreiche Lehrpersonen sehen 
Unterricht nicht als Einbahnstraße, 
sondern als Dialog. Digitalisierung 
im Unterricht bedeutet nicht, das 
gesprochene Wort durch digitalen 
Austausch zu ersetzen. 

6.	 Erfolgreiche Lehrpersonen informie-
ren Lernende und Eltern über die 
Sprache der Bildung. Lehrpersonen 
kommentieren den Umgang mit 
neuen Medien kritisch-konstruktiv 
und weisen auf Möglichkeiten, Gren-
zen und Gefahren hin.

7.	 Erfolgreiche Lehrpersonen sehen 
sich als Veränderungsagenten und 
setzen Methoden nicht um der 
Methoden willen ein, sondern immer 
vor dem Hintergrund der Lernsitu-
ation. 

8.	 Erfolgreiche Lehrpersonen geben 
und fordern Rückmeldung, weil Feed-

back für sie nicht nur ein wichtiges 
Instrument ist, sondern eine Grund-
dimension von Unterricht. Digitali-
sierung im Unterricht bedeutet nicht, 
alle bisherigen Verfahren der Rück-
meldung abzulösen und nur noch 
digital Rückmeldung einzuholen.

9.	 Erfolgreiche Lehrpersonen sehen 
Schülerleistungen als Rückmeldung 
für sich über sich und bringen so-
wohl den Lernerfolg als auch Fehler 
im Lernprozess immer in Verbindung 
mit ihrem Denken und Tun. Digita-
lisierung im Unterricht bedeutet, 
Fehler im Lernen mithilfe neuer 
Medien sichtbar zu machen, um 
darauf aufbauend in einen intensiven 
Austausch über Lehr-Lern-Prozesse 
zu kommen.

10.	 Erfolgreiche Lehrpersonen arbeiten 
zusammen. 

Fazit von Zierer: „Gelingt es Lehrpersonen, 
mit diesen Haltungen in den Unterricht zu 
gehen, so werden sie eine Digitalisierung 
sinnvoll in den Unterricht integrieren. Vor 
diesem Hintergrund müssen wir das Netz 
in der Tat nicht hassen, wie Jarett Kobek 
(2016) sein Buch betitelt, genauso wenig 
wie wir es preisen müssen. Es ist ein Medi-
um und wird ein Medium bleiben. Erst der 
Mensch wird es zum Leben erwecken.“ 

natürlich, dass Lehrpersonen diese Chance 
ergreifen und nicht verfliegen lassen. Und 
schließlich ist auch bei diesem Beispiel zu 
bedenken: Eine kluge Programmierung 
kann nur Aufgaben auf programmierbaren 
Niveaus anbieten. Sobald es in Richtung 
Kreativität, Reflexivität und Problemlösen 
geht, kommen Computerprogramme an 
ihre Grenzen. Es zeigt sich also: Poten-
zial ist vorhanden. Um ausgeschöpft zu 
werden, bedarf es einer Professionalität auf 
Seiten der Lehrpersonen.

Einzig interaktive Lernvideos erreichen laut 
Studienlage einen höheren Lerneffekt. Wie 
das?

Die Betonung bei diesem Faktor liegt 
auf „interaktiv“: Solche Lernvideos sind 

gespickt mit einer Pädagogik, die zum 
Nachdenken einlädt, Kontrollfragen stellt, 
Gespräche initiiert und damit Stoff für den 
weiteren Unterricht liefern. Und im Kern 
zeigt sich an dieser Stelle der Mehrwert: 
Durch die interaktiven Lernvideos werden 
Lernende kognitiv so angeregt, dass 
eine bessere Durchdringung des Stoffes 
möglich ist. Dies eröffnet für die folgenden 
Unterrichtsstunden intensive Lehrer-Schü-
ler-Gespräche. Damit zeigen sich aber auch 
die Grenzen: Es geht bei interaktiven Lern-
videos vor allem um ein bestimmtes Wissen 
und nicht um Bildung im umfassenden Sinn.

Was bedeutet das für die Digitalisierung 
unserer Schulen? Welche Kernbotschaft 
lässt sich im Hinblick auf die Digitalisierung 
unserer Schulen ableiten?

Schulen heute sind gut beraten, sich zur 
Digitalisierung zu positionieren. Insofern ist 
es wichtig, sich ein vernünftiges Medien-
konzept zu geben, wie es das Kultusministe-
rium verlangt. Wichtig dabei wird sein, diese 
Aufgabe als Chance zu sehen – als Chance, 
um eine klare Pädagogik vor die Technik zu 
stellen und im Kollegium eine gemeinsame 
Sprache dafür zu finden. Das ist sicher-
lich nichts Leichtes, aber angesichts der 
Allgegenwart einer Digitalisierung etwas 
Unumgängliches. 

Lernen 4.0 ist ein häufig genanntes Schlag-
wort. Wie sieht ein gelungenes Beispiel für 
digitales Lernen aus?

Guter Unterricht ist gekennzeichnet durch 
eine intakte Lehrer-Schüler-Beziehung, 
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durch Wertschätzung, durch Vertrauen 
und Zutrauen. Hinzukommen Lernanlässe, 
die Schülerinnen und Schüler motivieren, 
herausfordernd sind und eine Bedeutung 
für die Bildung der jungen Menschen ha-
ben. Wenn Digitalisierung hierbei hilft und 
zur Verbesserungen und Intensivierungen 
führt, dann ist das bereits ein gelungenes 
Beispiel für digitales Lernen. Konkret: Die 
Autorin einer Lektüre, die per Skype ins 
Klassenzimmer zugeschalten wird, eine 
Kooperationsklasse, mit der man in den 
Austausch kommt und gemeinsam an 
einer Fragestellung arbeitet, Computerpro-
gramme, die Fehler im Lernprozess sichtbar 
machen und passende Übungsaufgaben 
stellen, und schließlich, aber auch entschei-
dend: Lehrpersonen, die alle die dadurch 
gewonnenen Informationen aufgreifen, 
um sie für den Beziehungsaufbau zu den 
Lernenden nutzen und Gespräche intensi-
vieren.

„Pädagogik vor Technik“ lautet deshalb 
auch Ihr Credo. Was bedeutet das für die 
Lehrer? Auf was müssen Sie im digitalen 
Unterricht achten? 

Ich habe mich mit dieser Zuspitzung inten-
siver auseinandergesetzt, weil sie nicht so 

einfach ist. So gibt es Personen, die sagen, 
dass sei sowieso klar und können es nicht 
begründen. Es gibt aber auch Personen, die 
sagen, dass sie falsch, weil rückschrittig sei. 
Es müsse „Technik vor Pädagogik“ heißen 
oder zumindest, „Pädagogik und Technik“. 
Wenn man diese möglichen Zusammen-
hänge aber zu verstehen versucht, bleibt 
nur „Pädagogik vor Technik“. Ein Beispiel 
hierzu: Technisch möglich ist es schon 
heute, dass Fremdsprachen nicht mehr 
gelernt werden müssen, weil ein Computer 
als Simultanübersetzer fungiert. Aber ist es 
pädagogisch sinnvoll? Fremdsprachen sind 
mehr als Worte. Sie sind Träger von Kultur, 
von Werten und Normen, von Geschichte. 
Nicht umsonst folgert Johann Wolfgang 
von Goethe: „Wer fremde Sprachen nicht 
kennt, weiß nichts von seiner eigenen.“ 
Technik hat folglich dem Menschen zu 
dienen, nicht umgekehrt und auch nicht 
gleichgestellt. Dieser Zusammenhang ist 
für mich das pädagogische Programm: 
Lehrpersonen müssen sich immer wieder 
fragen, warum sie dieses oder jenes im Un-
terricht tun. Und wenn die Antwort darauf 
nicht der Lernende ist, sondern irgendein 
Mainstream, irgendeine ökonomische 
Perspektive oder dergleichen Mehr, dann 
sind sie bereits fehlgeleitet. Der Lernende 

Bücher von Klaus Zierer

•	 Lernen 4.0. Pädagogik vor Technik. 
Möglichkeiten und Grenzen einer 
Digitalisierung im Bildungsbereich

•	 Kenne deinen Einfluss! Visible Lear-
ning für die Unterrichtspraxis

•	 Visible Feedback – Leitfaden für 
erfolgreiches Unterrichtsfeedback

•	 Hattie für gestresste Lehrer

•	 10 Mindframes for Visible Learning. 
Teaching for success

ist Anfang und Ziel aller pädagogischen 
Maßnahmen. Die zehn Haltungen, die John 
Hattie und ich in „Kenne deinen Einfluss! 
‚Visible Learning’ für die Unterrichtspraxis“ 
formulieren und in „Lernen 4.0“ auf die 
Digitalisierung übertragen werden, können 
hilfreich sein, diese Frage nach dem Warum 
nicht aus den Augen zu verlieren.

 Claudia Rothhammer / Fotos: Adobe Stock, Zierer privat
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Digitalisierung

Die BLLV-Landesfachgruppe Fremd-
sprachen widmete in diesem Jahr der 
Digitalisierung einen eigenen Schwer-
punkttag. Prof. Dr. Maria Eisenmann, 
Lehrstuhlinhaberin an der Uni Würz-
burg, sprach bei einem Fachgruppen-
treffen über das Thema: „Das Potential 
der Digitalisierung im kompetenzorien-
tierten Englischunterricht“. 

Klar strukturiert definierte die erfahrene 
Hochschullehrerin zunächst die Begriffe Di-
gitalisierung und Kompetenzorientierung 
für die weitere Einordnung des Themas 
in den Kontext des Lehrplans plus für 
alle Schularten, der in bayrischen Grund-
schulen bereits eingeführt ist und für die 
Sekundarstufe an den weiteren Schularten 
bis 2022 erprobt bzw. vorbereitet wird. Sie 
beleuchtete kurz wesentliche Änderungen 
im Vergleich mit bisherigen Lehrplänen, 
mit besonderem Fokus auf Veränderungen 
für den Fremdsprachenunterricht, aber 
auch auf Aspekte, die durchaus noch stär-
ker repräsentiert werden könnten.

Eine Online Umfrage an ihrer Universität 
zum Einsatz/ zur Integration von Webtools 
und Edu-Apps im Englischunterricht und 
Möglichkeiten zu deren Verbesserung 
bzw. Optimierung brachte überraschende 
Ergebnisse ans Licht. Von 33 befragten 
Englischlehrern (59 Prozent davon 
weiblich; 41 Prozent männlich) waren 60 
Prozent Vollzeitlehrkräfte und gehörten 
zur Altersgruppe 40 bis 49 Jahre. Alle 
nutzen Computer, Laptop und Beamer am 
häufigsten. Webtools und Tablets bzw. 
spezielle Internetseiten wurden erst später 
gelistet. Der Wunsch nach der Schaffung 
bzw. Bereitstellung weiterer digitaler 
Medien wurde mit großer Mehrheit (ca. 
78 Prozent) verneint. Befragt nach der 
Bedeutsamkeit der Medien standen für die 
befragten Lehrer CD/MP3 und Schulbücher 
ganz vorne, erst dann folgten PCs, Laptops 
und Webtools, welche im Unterricht nur 
von der Hälfte der Teilnehmer genutzt 
wurden.  Auch Schulbucherweiterungen 
mit Edu-Apps wurden nur von einem Drit-
tel der Kollegen eingesetzt. Am häufigsten 

Vieles ist bereits möglich und auch sinnvoll
Prof. Dr. Eisenmann über die Vorteile von Apps im Fremdsprachenunterricht

verwendeten die befragten Lehrkräfte 
Edu-Apps noch für die Fertigkeitsbereiche 
Vokabeltraining, Grammatiktraining und 
Hörverstehen. Exkursionen und Gram-
matikeinführung landeten weit abge-
schlagen. Überraschend: Etwa 70 Prozent 
sind überzeugt, dass digitale Medien die 
Attraktivität der Schule steigern kön-
nen, damit aber im Englischunterricht 
schwerpunktmäßig gefördert werden nur 
einzelne Fertigkeitsbereiche. Die Frage 
nach Nutzen oder Risiken von Digitalisie-
rung steht noch immer für Lehrkräfte im 
Vordergrund.

Die Würzburger Professorin stellte den 
Zuhörern aktuelle „Blended Learning 
Scenarios“ am Beispiel von „3-clicks-Edu-
Apps“ (vgl. Strasser 2012) vor: Vorteile sind 
darin zu sehen, dass sie:

•	 kaum komplizierte Technologie 
erfordern

•	 gezielt und zweckmäßig angewendet 
werden können

•	 keine Verwendung zum Zeitvertreib 
darstellen, weil die Tools mit einem 
klaren Zweck konzipiert sind

•	 Lehrkräfte sie für ihre Schüler ziel-
gerichtet bzw. im Hinblick auf einen 
bestimmten Lernzweck auswählen 
können

Eisenmann stellte das Potential von 
Edu-Apps im Englischunterricht durchaus 
positiv heraus, denn sie sind:

•	 strukturell (denn sie ermöglichen 
„blended learning“)

•	 einstellungsbezogen (also interaktiv 
und kollaborativ einzusetzen)

•	 inhaltsbezogen (sie zeigen ein hohes 
Maß an Aktualität und Authentizität)

•	 interaktional (ein Austausch von z.B. 
Meinungen und Erfahrungen ist mög-
lich bzw. erwünscht)

•	 lerner-zentriert (verschiedene Lern-
typen können berücksichtigt werden)

•	 global (sie können an verschiedenen, 
vom Lerner gewünschten Orten ver-
wendet werden)

•	 zeitlich (sie können unabhängig von 
der Tageszeit oder in der Freizeit 
genutzt werden)

Das Fazit der Professorin: Vom Vokabeltrai-
ner über Freiarbeitsmaterialien, Mindmap-, 
Podcasts- und Cartoon-Erstellung ist vieles 
möglich und sinnvoll für eine erfolgreiche 
Vermittlung der Fremdsprache. 

 Jochen Vatter, Manuela Rosner, Gerhard Eichner

Eisenmann studierte Anglistik/
Amerikanistik und Germanistik 
an der Julius-Maximilians-
Universität in Würzburg und in 
Newcastle upon Tyne, England. 
Nach dem Magisterabschluss 
sowie dem 1. und 2. Staatsexa-
men unterrichtete sie mehrere 
Jahre an bayerischen Gym-
nasien und in der englischen 
Fachdidaktik an der Würzbur-
ger Universität, wo sie 2004 
promoviert wurde. 

Foto: UDE-Pressestelle
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Junger BLLV

Viel Herzblut und Überzeugung eingebracht
Dr. Alexander Prölß tritt als Vorsitzender des Jungen BLLV Niederbayern zurück

Ref-Check
Wenige Tage vor Schuljahresbeginn 
veranstaltete der Junge BLLV Niederbay-
ern wieder das Dienstanfängerseminar, 
kurz DAS oder „Ref-Check“. Ziel der 
Veranstaltung war es, Lehramtsanwärtern 
allgemeine Infos zum bevorstehenden 

Vorbereitungsdienst für Grund- und 
Mittelschulen, fürs Förder- und Fachlehr-
amt zu geben. Nach der Begrüßung durch 
Vorsitzende Areliz Damböck gab es einen 
kurzen Vortrag durch den Wirtschafts-
dienst, vertreten durch Herrn Troll, zu den 
Themen Versicherungen und vermögens-

wirksame Leistun-
gen. Danach teilten 
sich die verschie-
denen Lehrämter 
auf und lernten 
sich und ihre 
Seminarrektoren 
kennen. Was ist 
Schriftwesen? Was 

ist ein Unterrichtsbesuch? Wie laufen 
Lehrproben ab? Beim anschließenden 
Weißwurstfrühstück konnten diese und 
weitere Fragen geklärt werden. Zeitgleich 
traf sich die Vorstandschaft des Jungen 
BLLV Niederbayern zur Bezirksvorstands-
sitzung. Sie wählten einstimmig Andreas 
Hofmann zum 2. Vorsitzenden des 
Bezirksverbands.                                                              

 Tess Linhart/Foto: Doris Rickinger

Bei Referendaren fürs Gymnasial- bzw. Realschullehramt 

ist leider für viele noch nicht Schluss mit dem Lernen. 

Doch wie ergeht es den Kollegen mit der Zweitqualifizie-

rung wirklich? Der Junge BLLV macht dazu eine Online-

Umfrage unter https://www.bllv.de/?id=3004

Dr. Alexander Prölß ist ein sehr geschätz-
ter Kollege und seit vielen Jahren Vorsit-
zender des Jungen BLLV Niederbayern. 
Aus beruflichen Gründen verließ er nun 
unerwartet den Jungen BLLV-Bezirksver-
band. Auf der letzten Vorstandssitzung 
vor den Sommerferien erklärte er über-
raschend seinen Rücktritt, da auf ihn 
eine Stelle als Beratungsrektor Schulpsy-
chologie am Staatlichen Schulamt des 
Landkreises Wunsiedel (Oberfranken) 
warte. Bei einer kleinen Abschiedsfeier 
in der Tafernwirtschaft in Schönbrunn 
nutzte seine Nachfolgerin Areliz Dam-
böck nun den Tag vorm Lehrertag, zu 
dem Prölß als Referent angereist war, 
zur feierlichen Verabschiedung ihres 
Vorgängers. 

Zu diesem Termin waren auch seine lang-
jährigen Weggefährten gekommen. Nach 
dem gemeinsamen Essen folgte eine kleine 
Präsentation mit Fotos aus vergangenen 
Tagen, die zeigten, wie wertvoll und unab-
dingbar Alexander Prölß im Laufe der Jahre 
für den Jungen BLLV geworden war. Umso 
mehr schmerzte der Abschied, zu wissen, 
dass er nun gehen wird. Die neue Bezirks-
vorsitzende des Jungen BLLV betonte in 
diesem Zusammenhang auch, dass er in 
seine Arbeit viel Herzblut und Überzeugung 
eingebracht hatte. Ohne Liebe und Engage-

ment im BLLV sei die Arbeit als Vorsitzender 
kaum möglich, so Damböck. 

Auch Prölß fiel der Abschied schwer. Die 
Entscheidung für eine neue berufliche 
Herausforderung und somit gegen Nie-
derbayern habe er aber in der Gewissheit 
getroffen, dass er den Vorsitz in gute Hände 
übergeben konnte. „Ich komme trotzdem 
noch als Referent zeitweise wieder nach 
Niederbayern zurück und der Junge BLLV 
ist mit dir, Areliz, als Kapitänin, weiterhin 
auf gutem Kurs“, so Prölß. Im Anschluss 
überreichte die neue Vorsitzende ihrem 
Vorgänger im Namen der vielen Wegbeglei-

ter im Jungen BLLV eine kleine Erinnerung 
an seine alte Heimat und an das alte Team. 
„Lieber Alex, wir lassen dich ungern gehen, 
doch wir wollen dir nicht im Wege stehen. 
Vergiss uns nicht, mach´s gut und auf ein 
baldiges Wiedersehen. Dein Team vom 
Jungen BLLV Niederbayern.“  

  Areliz Damböck

Stammtisch für Junglehrer 

Wir, der Junge BLLV Niederbayern, laden Euch 
herzlich zu den Stammtischen für Lehramtsan-

wärter und Junglehrer, die das 10. Dienstjahr 
noch nicht beendet haben, ein. Der nächste 

Stammtisch findet am 15. Januar 2019 ab 18 
Uhr in „Singh´s Restaurant“ in Saal an der Do-
nau statt. Nähere Infos dazu hat Tess Linhart, 

E-Mail an tess.tristram@gmx.de

Areliz Damböck verabschiedete ihren Vor-
gänger, Dr. Alexander Prölß. 

Führen nun 
den Jungen 
BLLV Nieder-
bayern (v.l.): 
2. Vorsitzen-
der Andreas 
Hofmann 
und Vorsit-
zende Areliz 
Damböck. 
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BLLV: Gesundheitstag

Wenn es um Konflikte geht, gilt: 1 + 1 = 3
Burnout-Prophylaxe beim BLLV-Gesundheitstag für Lehramtsanwärter

Gesund bleiben im Lehrerberuf − dabei 
sind tagtäglich vielfältige Belastungen 
zu bewältigen. In jeder Sekunde heißt es, 
präsent zu sein, mit voller Aufmerksam-
keit Kinder zu unterrichten, dabei auf 
jeden einzelnen einzugehen, Starke und 
Schwache gleichermaßen zu fördern und 
Defizite auszugleichen. Nur wer gesund 
ist, kann diesen beruflichen Herausfor-
derungen auf Dauer standhalten und 
damit den Kindern gerecht werden. 
Doch wie bleibt man gesund? Dieser 
Frage konnten 192 Lehramtsanwärter 
für das Lehramt Grund-, Mittel- und 
Förderschule aus ganz Niederbayern auf 
Einladung des BLLV beim Gesundheits-
tag in Essenbach nachgehen.

Rainer S. Kirschner, stellvertretender BLLV-
Bezirksvorsitzender, begrüßte die jungen 
Kollegen zum Gesundheitstag, die aus ganz 
Niederbayern angereist waren, und erläu-
terte die Intension, die der BLLV mit dieser 
für die Teilnehmer kostenlosen Fortbildung 
verfolgt: „Mit diesem Gesundheitstag 
wollen wir Ihnen, liebe Kolleginnen und 
Kollegen in den Seminaren, Hilfen anbieten 
und Sie damit in Ihrer schönen, aber auch 
herausfordernden Arbeit als Lehrerin und 
Lehrer unterstützen.“ Der Lehrberuf sei ein 
Beziehungsberuf, der den Auszuübenden 
manchmal auch viel Kraft und Nerven 
abverlange. „Da heißt es besonders Acht ge-
ben auf sich und die eigene Gesundheit.“ 

Wie das gelingen kann, zeigte Dr. Volker 
Reinken auf. Er ist Chefarzt und Ärztlicher 
Direktor der Akutklinik Urbachtal in Bad 
Waldsee, einer Klinik für Psychosomatische 
Medizin und Psychotherapie, die sich unter 
anderem auf die Behandlung von Lehrkräf-
ten spezialisiert hat. Der Psychiater und 
Psychotherapeut bestätigte, dass Lehr-
kräfte aufgrund ihrer Tätigkeit besonders 
gefährdet sind. Aber der Beruf müsse nicht 
zwangsweise in einen Burnout münden. 
„Ein gesunder Lebensstil kann sehr dazu 
beitragen, die physischen und psychischen 
Kraftreserven stabil zu halten.“ Wie drin-
gend nötig das ist, zeigen diverse Stress-
studien der Krankenkassen, beispielsweise 
der Technikerkrankenkasse (TK) von 2013: 
Jeder dritte fühlt sich laut TK ausgebrannt. 
„Stressursache Nummer 1 ist der Job“, so Dr. 
Reinken. „Aber selten ist die Arbeit allein Ur-

sache. Meist kommen noch andere Faktoren 
hinzu, zum Beispiel Gratifikationsmangel 
oder zu wenig oder gar keine Unterstüt-
zung.“ Auch die eigenen Ansprüche an sich 
selbst tragen dazu bei, dass am Ende gar 
nichts mehr geht. „Bei Burnout ist immer 
der ganze Mensch betroffen, also nicht nur 
körperlich, sondern auch sozial, emotional, 
geistig-mental.“

Doch wie schützt man sich vor dem 
Ausbrennen? Immerhin kann man an den 
Rahmenbedingungen in der Schule nichts 
ändern und Konflikte gehören zum Leben 
dazu. „Stress an sich ist nicht negativ. 
Entscheidend ist, welche Ressourcen man 
ihm entgegensetzt!“, so Dr. Reinken. Auf 
keinen Fall sollte man in stressigen Zeiten 
hart zu sich selbst sein. Sätze wie „Nur 
die Harten kommen in den Garten“ oder 
„Zähne zusammenbeißen und durch“ seien 
kontraproduktiv. „Das sagen Sie bitte nicht 
zu sich selbst“, so der Mediziner. „Öffnen 
Sie stattdessen Ihr Herz! Fragen Sie sich: 
Wie geht es mir gerade? Wie fühle ich mich 
in meinem Körper? Bekomme ich genug 
Schlaf? Was brauche ich jetzt?“ All diese Fra-
gen kann man mit dem Begriff „Achtsam-
keit“ umschreiben. „Verlieren Sie nicht den 
Kontakt zu sich selbst!“, war ein Ratschlag 
von Dr. Reinken. Wer glaubt, rund um die 
Uhr funktionieren zu müssen, sei auf dem 
falschen Weg. „Sogar Maschinen muss man 
ausschalten, um sie zu warten. Nur wir Men-

Hauptorganisatorin Monika Faltermeier (r.), 
Vorsitzende des Jungen BLLV, zusammen mit 
Hauptreferent Dr. Volker Reinken.  
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schen glauben, wir könnten ohne Pause 
funktionieren.“ Die wichtigste Pause im Le-
ben: Schlaf. „Vergleichen Sie sich bitte nicht 
mit anderen Menschen, die behaupten, 
ihnen reichen vier oder fünf Stunden Schlaf 
täglich. Schlafen Sie so viel, bis sie wirklich 
das Gefühl haben, sie sind ausgeschlafen.“ 
Und wenn man doppelt so viel Schlaf wie 
andere brauche. Egal. Hauptsache, man 
habe genügend Kraft gesammelt, um den 
Anforderungen des Tages standhalten zu 
können. 

Bei der Behandlung von Patienten mit 
psychischen bzw. psychosomatischen 
Erkrankungen fange man in seiner Klinik mit 
der „proaktiven Ressourcenaktivierung“ an. 
„Verabschieden Sie sich vom Einzelkämpfer-
tum!“, so der Rat des Chefarztes. Die Frage, 
die sich jeder Patient stellen müsste: Wer 
kann mir bei diesem oder jenem Problem 
helfen? Im Beruf? Zu Hause? Was kann ich 
delegieren? Bevor man sich dann die Work-
Life-Balance und den Umgang mit Zeit im 
Detail ansehe, dürfe auch die Visionsarbeit 
nicht zu kurz kommen. „Wo will ich hin? 
Bin ich noch auf dem richtigen Weg?“ Als 
Prophylaxe empfahl der Psychiater, sich 
einmal die Woche eine ganze Stunde Zeit 
dafür zu nehmen. „Denken Sie an die 4 L’s: 
Leben, lernen, lieben und Beitrag leisten.“ 
Damit meint er: Wie geht es mir körperlich? 
Kognitiv? Emotional? Meinen Beziehungen? 
Und sehe ich einen Sinn im meinem Tun? 
„Wenn alle 4 L’s im Einklang sind, dann geht 
es Ihnen gut.“ 

Nicht gut geht es vielen Menschen in Kon-
fliktsituationen. „Unerledigte Konflikte sind 
echte Energieräuber“, so Dr. Reinken. „Al-
lerdings sind Konflikte auch völlig normal.“ 

In der Schule häufen sich Konflikte mit den 
Vorgesetzten (macht häufig auch krank), 
mit Schülern und Eltern. Umso wichtiger 
wäre es laut Mediziner, ein gut funktionie-
rendes Kollegennetzwerk zu haben. Sich 
gegenseitig stützen helfe stark zu bleiben. 
„Und bewerten Sie Konflikte anders!“ Statt 
Angst vor einem Konflikt zu haben, den 
man am liebsten meiden möchte, riet der 
Referent dazu, den Konflikt anzunehmen. 
„Danken Sie, wenn 
ein Konflikt bei 
Ihnen landet. Dann 
haben Sie die 
einmalige Chance, 
an der dahinter 
liegenden Bezie-
hung zu arbeiten.“ 
Denn ein gelöster 
Konflikt habe zwar 
Energie gekostet, 
aber mache auch 
stark, stelle die Beziehung dahinter auf eine 
stabilere Ebene und könne auch zu einer 
neuen Energiequelle werden. „Man kann 
auch in Bezug auf gelöste Konflikte sagen: 1 
+ 1 = 3“, so Dr. Reinken. 

Um aber mehr Energie am Ende freizu-
setzen, sei gutes Konfliktmanagement 
unabdingbar. „Wichtig: Öffnen Sie Ihre 
Herztür, bringen Sie echtes Verständnis 
für Ihr Gegenüber auf und hören Sie zu.“ 
Gerade Letzteres sei immens wichtig. „Viele 
Eltern, die erst einmal aufgebracht vor Ih-
nen stehen, wollen zunächst keine Lösung, 
sondern in erster Linie verstanden werden.“ 
Erst im zweiten Schritt könne man an einer 
Lösung arbeiten. Dr. Reinken stellte den jun-
gen Lehrkräften einige Konfliktmodelle vor, 
die Ihnen dabei helfen können, Konflikte zu 
lösen. Ob das Eskalationsmodell, ELSA oder 
die wertschätzende Kommunikation − alle 
Modelle und Konstrukte helfen bei der 

Konfliktlösung und somit bei der Stressre-
duzierung.

Am Ende des Vortrags legte der Referent 
den Zuhörern ans Herz: „Denken Sie daran: 
Bei der Behandlung von Burnout geht es 
nicht um eine Selbstoptimierung im Ham-
sterrad, sondern um die kontinuierliche Ar-
beit am Wertebewusstsein.“ Sich selbst von 
Problemen und Konflikten distanzieren zu 

können, sei eine 
gute Burnout-
Prophylaxe. 
„Reduzieren Sie 
Ihren Ehrgeiz 
und die An-
sprüche an sich 
selbst.“ 

Dabei helfen 
sollten den 
Lehramtsan-

wärtern auch die Workshops im Anschluss. 
Toni Gschrei zeigte auf, wie erfolgreiches 
Stressmanagement im Schulalltag funktio-
niert, während Dieter Orth vermittelte, wie 
man Grenzen setzen kann. Susanne Gerner 
wiederum bot das Seminar „Mit Achtsam-
keit fitter für den Schulalltag“ an. Auf die 
Turnmatte ging es mit Martina Traxinger-
Lippl, die den Teilnehmern Yogastellungen 
verriet, mit denen man Stress abbauen 
kann. Da Lernentwicklungsgespräche nicht 
immer leicht zu händeln sind, ging Kerstin 
Lutz mit ihren Teilnehmern der Frage nach, 
wie man Konflikte vermeiden und das 
Elterngespräch entspannt führen kann. 
Christian Gegner von der Uni Regensburg 
zeigte auf, wie wichtig Stimmprophylaxe ist, 
während Matthias Räß das Thema „Profes-
sionelles Handeln im Förderschwerpunkt 
emotionale-soziale Entwicklung“ vertiefte.

 Claudia RothhammerPraktische Übungen beim Stimmworkshop.

Kerstin Lutz (r.) sprach 
in ihrem Workshop 
über Lernentwick-
lungsgespräche und 
gab den Zuhörern 
Tipps mit auf den Weg, 
wie solche Gespräche 
konfliktfrei und in 
angenehmer Atmo-
sphäre geführt werden 
können.    Foto: cro
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Die Stimme ist das Grundkapital des Leh-
rers. Daher bot der BLLV Niederbayern 
den Mitgliedern des Perspektivteams 
eine einmalige Gelegenheit, sich mit 
Stimmprophylaxe und Stimmhygiene zu 
beschäftigen.

Berufe werden nach Ausmaß der stimm-
lichen Anforderungen in vier Gruppen 
eingeteilt. Zu den „Elite vocal performer“ 
gehören natürlich Sänger und Schauspieler. 
Bereits eine geringfügige Abweichung der 
Stimmfunktion kann bei diesen zu schwe-
ren beruflichen Konsequenzen führen. 
Aber auch für Lehrkräfte ist die Stimme 
existenziell. Sie gehören wie Geistliche, 
Dozenten oder Politiker in die Gruppe 2, wo 
bereits moderate Belastungen der Stimm-
funktion die berufliche Leistungsfähigkeit 
einschränken bzw. den beruflichen Einsatz 
unmöglich machen. Während „Berufsspre-
cher“ der Gruppe 1 allerdings eine stimm-
liche Ausbildung genießen, ist bei Lehrern 
die Belastung der Stimme zwar hoch, eine 
Stimmbildung bzw. eine Optimierung der 
Stimm- und Sprechfähigkeit in Bayern aber 
kein Bestandteil der beruflichen Ausbil-
dung. 

Gerade im Schulalltag mit seinen vielfäl-
tigen didaktisch-methodischen Heraus-
forderungen sind aber eine gesunde und 
leistungsstabile Stimme sowie eine ver-
ständliche Sprechweise unerlässlich. Warum 
also der Stimmhygiene und -prophylaxe 
nicht einmal ein Wochenende widmen? 
Das dachte sich auch Perspektivteam-Leiter 
Rainer S. Kirschner, der zwei Stimmexper-
ten für ein zweitägiges Seminar in Regen 
gewinnen konnte. 

Das Seminar bestand aus zwei Einheiten. 
Zunächst wurde für jeden Teilnehmer ent-
weder an der Universität Passau oder an der 
Universität Regensburg eine individuelle 
computergestützte Analyse der stimm-
lichen Leistungsfähigkeit und Stimmqualität 
durchgeführt und in einem anschließenden 
Feedbackgespräch das Ergebnis bespro-
chen. Im zweitägigen Workshop wurden 
Kenntnisse der an der Stimmfunktion be-

teiligten Bereiche vermittelt und praktische 
Übungen zu Körperhaltung, Atmung, Stim-
me und Artikulation durchgeführt. Um die 
Teilnehmer optimal betreuen zu können, 
wurde die Gruppe geteilt. Eine Hälfte wurde 
von Christian Gegner (M.A.) von der Uni-
versität Regensburg in die Welt der Stimme 
eingeführt, die andere von Dr. Elke Krauser 
(M.A.) von der Universität Passau.

Der Höreindruck ist entscheidend 

Dabei erfuhren die PT-Teilnehmer sehr 
viel über Stimmfunktion, -gebrauch und 
-wirkung. Wie man als Lehrkraft von Schü-
lerseite wahrgenommen wird, erfolgt über 
drei Kanäle. Dabei nimmt der auditive Kanal, 
also das, was wir hören, das Verbale, nur ein 
Drittel der Kommunikation ein. Der Großteil 
erfolgt über den visuellen Kanal, d. h. die 
Körpersprache, und den taktilen Kanal, die 
sogenannte Distanzzone. Aber der Hör-
eindruck, der geprägt wird durch Stimme, 
Artikulation und Betonung, entscheidet 
über die Aufmerksamkeit, Verständlichkeit 
und den Eindruck von Kompetenz und 
Glaubwürdigkeit. 

Nach einer Studie unter-
liegen besonders Lehrer 
der Gefahr einer funktionellen Stimm-
störung und in den Wartezimmern der 
HNO-Ärzte nehmen sie ca. 50 bis 70 Prozent 
der Patienten ein. Warum dies so ist: Der 
Lärm in Klassenzimmern beträgt 50 bis 60 
db. Zum Vergleich, in einer Sporthalle liegt 
der Pegel bei 80 bis 85, in der Schwimm-
halle sogar bei 120 db. Ab 65/70 db muss in 
einem Unternehmen Gehörschutz getragen 
werden, ab 40 db beginnen nachgewiesene 
Konzentrations- und Schlafstörungen und 
ab 65 db steigt das Risiko für Herz- und 
Kreislauferkrankungen. Berücksichtigt man 
dabei noch, dass die Lehrerstimme zehn db 
stärker sein muss, um das Sprachverständ-
nis zu gewährleisten, so wird klar, dass das 
Lehramt ein High-Risk-Beruf für Stimmstö-
rungen ist. 

Stimmstörungen bei Lehrern haben eine 
Vielzahl von drastischen Auswirkungen. 
Neben Stress und Frustration kann eine 
Folge von Stimmstörungen auch der 
Rückzug aus dem gesellschaftlichen Leben 

Christian Gegner von der Universität Regensburg (l.) zeigte dem Perspekti-
vteam verschiedene Übungen für die Stimme. Unterstützt wurde er von Dr. 
Elke Krauser von der Universität Passau (kleines Bild). 

Ohne „Grundkapital“ geht im Klassenzimmer nix
Wie Lehrkräfte trotz enormer Belastung ihre wertvolle Stimme nicht verlieren
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sein. Hinzu kommen für den Dienstherrn 
wirtschaftliche Auswirkungen. Basierend 
auf einer Datenerhebung 2011 kann davon 
ausgegangen werden, dass hierzulan-
de etwa 11 000 Unterrichtsstunden pro 
Jahr wegen Stimmproblemen der Lehrer 
ausfallen. Aber die Stimmprobleme des 
Lehrers wirken sich auch auf die Schülerge-
sundheit aus, Stichwort „Carpenter-Effekt“. 
Dieser besagt, dass sich die Spannungen 
des Lehrers auf die Schüler übertragen. 
Morton & Watson haben 2001 wiederum 
die Auswirkungen der Stimme auf die 
Verstehens- und Behaltensleistung von 
Schülern untersucht. Dabei konnten die 
beiden belegen, dass Schüler eine größere 
Behaltensleistung bei stimmgesunden 
Lehrern zeigten als bei dysphonen Stim-
men. Ihr Erklärungsansatz: Bei dysphonen 
Stimmen ist der Entkodierungsaufwand 
einfach zu groß.

Die Stimme: Theorie und Praxis  
Bevor die beiden Referenten auf gezielte 
Stimmübungen eingingen, wurde die 
Stimme als Instrument der Kommunika-
tion beleuchtet, die Organe und deren 
Funktion besprochen. Nur ein optimales 
Zusammenwirken aller Hauptkomponen-
ten − Lunge, Stimmlippen, das Ansatzrohr 
im Mundraum – macht die Stimme belast-
barer. Geprägt wird diese durch viele Ein-
flussfaktoren. Dazu gehört allgemein die 
Sprechsituation. Handelt es sich beim Ge-
sprächspartner um Kinder, wird die Stimme 
automatisch höher, während die bei einem 
Vorgesetzten tiefer liegt. Dazu kommen 
Lärmpegel und Raumakustik, aber auch 
Veranlagung und Vorbilder. Wenn z. B.  die 
Eltern lispeln, haben oft auch die Kinder 
einen Zungenschlag. Und ganz wichtig ist 
der Körper selbst: Haltung und Tonus, Kehl-
kopf, Atmung und Ansatzrohr. 

Die praktischen Übungen begannen mit 
der Wahrnehmung. Körperwahrnehmung, 
Präsenz während des Sprechens, Auf-
richtung des Körpers und physiologische 
Atmung sind Grundlagen für ökono-
misches Sprechen. Zunächst versuchten 
die Seminarteilnehmer im Sitzen den 
Bodenkontakt zu spüren und verschie-
dene Körperspannungen wahrzunehmen. 
Interessant war die Tatsache, dass man 
Körperenergie vergeudet, wenn man ein 
Bein über das andere schlägt. Am besten 

ist es, beide Beine immer parallel auf den 
Boden zu stellen. Unterstützend dage-
gen wirkt, wenn man dreimal die Hände 
ausstreicht oder die Kreuzbeine mit den 
Fäusten leicht ausklopft. Lustig wurde es 
dann bei den Übungen zur Wahrnehmung 
des Mundraums und der Gesichtsmuskula-
tur, wenn man die verschobenen Gesichter 
der Teilnehmer betrachtete. Aber die 
PT-Mitglieder erfuhren auch: Ein gelöster 
Körper ist Voraussetzung für eine gelöste 
Stimme, die voll und reso-
nanzreich klingt. Auch der 
richtige Stand unterstützt 
die Stimme. So steht 
man bei der optimalen 
Haltung gleichmäßig auf 
beiden Beinen – aber 
nicht mit durchgedrück-
ten Knien. Das Becken ist 
aufgerichtet, die Bauch-
decke entspannt, Kiefer-
muskulatur und Schulter 
sind locker, der Kopf 
wird aufrecht gehalten. 
Oder wie die Experten es 
erklärten: „Fühlen Sie sich 
wie ein König oder eine 
Königin mit einer Krone 
auf dem Kopf, eingehüllt 
in einen Brokatmantel.“

Der Beginn des zweiten 
Tages stand ganz unter 
dem Zeichen der Atmung. 
Redewendungen wie „mir 
bleibt die Luft weg“ oder 
„mir stockt der Atem“ 
zeigen, dass diese schon immer einen ho-
hen Stellenwert hatte. Das Wahrnehmen, 
Erleben und Regulieren der Atmung ist von 
zentraler Bedeutung für die Entwicklung 
von Konzentration, Entspannung, Körper-
gefühl und Bewusstsein. Über die Steue-
rung der Atmung können körperliche und 
psychische Vorgänge beeinflusst werden. 
Die bevorzugte Atmung sollte die Nasen-
atmung sein und zwar im Dreierrhythmus 
Einatmen – Ausatmen – Atempause. 
Viele Menschen holen tief Luft, wenn sie 
bewusst atmen wollen. Dadurch kommt 
es aber zur Brustatmung. Dies führt zu 
einem Vollpumpen mit Luft, es kommt zu 
Verspannungen und damit zu Stimmbelas-
tungen. Verschiedene Atemübungen auf 
den Buchstaben f, s, sch, aber auch mit p, 

t, k , sowie Nasenwechselatmung wurden 
daraufhin trainiert. 

Eine klangvolle, tragfähige Stimme hängt 
auch vom Sitz des Kehlkopfs und der Grö-
ße des Ansatzrohres, d. h. des Mund-, Ra-
chen- und Nasenraums, ab. Je weiter oben 
der Kehlkopf sitzt, desto mehr steigt die 
Stimme an und klingt gepresst und ange-
strengt. Ist der Resonanzraum kleiner, kann 
sich die Stimme nicht ausbreiten. Deshalb 

wurden Übungen zur 
Senkung des Kehlkopfes 
ausprobiert. Dazu gehört 
das Grimassieren, das Ab-
zupfen der Gesichtshaut, 
die Maultrommel, das 
Lippenflattern, verschie-
dene Kauübungen und 
das Wichtigste, nämlich 
das Gähnen, das auf 
Vokale, still oder herzhaft 
ausgeführt wurde.

Zu guter Letzt bekam 
das Perspektivteam noch 
einige Tipps zur Stimm-
prophylaxe und –hygiene 
an die Hand. Flüstern 
sollte vermieden werden. 
Es strengt die Musku-
latur des Kehlkopfes zu 
sehr an. Auch nicht gut: 
Räuspern. Besser wäre es, 
stattdessen zu schlucken, 
nötigenfalls zu husten.  
Auch scharfe Hustenbon-
bons greifen die Mund-

schleimhaut zusätzlich an. Stattdessen 
sollte man viel trinken, genügend schlafen, 
Stress reduzieren und sich ausgewogen er-
nähren. Um die Stimme morgens in Gang zu 
bringen, ist es ideal, in einer angenehmen 
Tonlage zu summen und dabei den Brust-
korb abzuklopfen. 

Wenn man also zukünftig Lehrer in den 
Gängen sieht, die vor sich hin summen, 
dann zeugt das nicht von einer geistigen 
Abwesenheit, sondern davon, dass diese 
Lehrkraft am Workshop des Perspektiv-
teams teilgenommen hat und nun weiß, wie 
man mit seiner eigenen Stimme umgehen 
muss.  

 Diana Springer-Ferazin/cro
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Glückwunsch zum 70.
Otto Paintner aus Kirchdorf 
ist 70 Jahre jung geworden. 
Der BLLV Niederbayern gra-
tuliert seinem Ehrenmitglied 
und ehemaligen Schatzmei-
ster herzlich zum runden 
Geburtstag. „Wir wünschen 
ihm weiterhin beste Ge-
sundheit und freuen uns auf 
jedes Wiedersehen mit ihm“, 
so BLLV-Bezirksvorsitzende Judith Wenzl. Man schätze 
den Jubilar nicht nur wegen seiner Expertise und seines 
Weitblicks, sondern auch wegen seiner angenehmen Art 
und seines feinen Humors, so Wenzl.

Der ehemalige Rektor der Grundschule Simbach am 
Inn hat fast 30 Jahre lang das Geld des Bezirksverbands 
verwaltet. Für diese Aufgabe war er prädestiniert wie kein 
anderer: Vor seinem Lehramtsstudium war der Jubilar 
sechs Jahre als Großhandelskaufmann tätig. Nicht nur in 
Niederbayern genießt Otto Paintner hohe Wertschätzung 
und Vertrauen, sondern auch auf Landes- und Bundese-
bene. Seit 1999 ist er Landesrevisor des BLLV und seit 2008 
Bundesrevisor im VBE. Seit 2010 ist er Schatzmeister der 
BLLV-Kinderhilfe, was auch Ausdruck seines großen sozia-
len Engagements ist. So war es beispielsweise seine Schule 
in Simbach, die auf seine Initiative hin als erste Einrichtung 
in Niederbayern das BLLV-Schulfrühstück angeboten hat.

BLLV: Nachrichten

FÖRDERVEREIN SCHULMUSEUM AHRAIN 

 
Über 8500 Schulkinder und Erwachsene erlebten im  

Schulmuseum Ahrain bereits eine Zeitreise in die 
schulische Vergangenheit. Wir suchen nun Verstärkung. 

 
Sie sind im Ruhestand? Geschichtlich interessiert? 

Sie arbeiten natürlich noch gerne mit Kindern,  
vielleicht auch bei uns im Schulmuseum? 

 
Wir freuen uns auf Ihre Mitarbeit,  

zum Beispiel bei der Betreuung von Schulklassen. 
 

Rufen Sie uns einfach an oder senden Sie uns eine E-Mail. 
Festnetz: 0871 / 41 759; E-Mail: w.eggert-vockerodt@web.de  

Weitere Informationen: www.schulmuseum-ahrain.de 
 

Geschäftsstelle: Förderverein Schulmuseum Ahrain e.V. 
Grundschule Ahrain, Landshuter Straße 8b, 84051 Oberahrain 

Telefon: 0871/41759; E-Mail: schulmuseum@vs-ahrain.de 
www.schulmuseum-ahrain.de oder www.essenbach.de 

CSU SPD Die Grünen Freie Wähler

Gerhard Waschler Ruth Müller Rosi Steinberger Hubert Aiwanger

Landtagswahl: Sie vertreten Niederbayern
21 Abgeordnete setzen sich für die Interessen unseres Bezirks eins

Bayern hat gewählt: Alle vier Land-
tagsabgeordneten, die uns in den 
vergangenen Wochen und Monaten in 
der Niederbayerischen Schule begleitet 
haben, haben den Wiedereinzug ins 
Maximilianeum geschafft. Auf diesem 
Wege herzlichen Glückwunsch an Prof. 
Dr. Gerhard Waschler (CSU), Ruth Müller 
(SPD), Rosi Steinberger (Bündnis 90/Die 
Grünen) sowie Hubert Aiwanger (Freie 
Wähler).

Niederbayern wird von 21 Abgeordneten 
vertreten: Der Regierungspartei CSU 
gehören neun niederbayerische Abgeord-
nete an. Neben Prof. Dr. Gerhard Waschler 
sind dies der ehemalige Kultusstaatsmini-
ster Bernd Sibler, Max Gibis, Petra Högl, Dr. 
Petra Loibl, Helmut Radlmeier, Walter 

Taubeneder, Martin Wagle und Josef 
Zellmeier. Ebenfalls in der Regierungsver-
antwortung dürfen sich die Freien Wähler 
fühlen. Neben Hubert Aiwanger sind das 
drei weitere niederbayerische Volksvertre-
ter: Manfred Eibl, Dr. Hubert Faltermeier 
und Jutta Widmann. Die niederbayerische 

SPD vertritt neben Ruth Müller nur noch 
Christian Flisek. Ebenfalls nur zwei Abgeord-
nete aus dem Bezirk vertreten die Grünen 
im Landtag: Rosi Steinberger und Toni 
Schuberl. Die FDP vertritt Alexander 
Muthmann, die AfD Katrin Ebner-Steiner, 
Josef Seidl und Ralf Stadler.     Joc
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BLLV: Dienstrecht

1800 Beförderungen stehen an
Ergebnis einer erfolgreichen Politik des BBB und BLLV

Seit 1. November 2018 findet wieder 
die Beförderungsrunde für Lehrkräfte 
an Grund-, Mittel- und Förderschulen 
statt. Die Kriterien für diese „funktions-
losen“ Beförderungen sind inzwischen 
über OWA an den Schulen angekom-
men und können auch über die Home-
page des BLLV abgerufen werden.

Insgesamt kommen auch bei dieser 
Runde wieder über 1800 Kolleginnen und 
Kollegen in den Genuss einer Beförde-
rung, die das, von der Gesellschaft für 
Gesetzgebung ausgezeichnete und von 
BBB und BLLV mitentwickelte, Neue 
Bayerische Dienstrecht seit 2009 möglich 
macht. Insgesamt konnten nun so schon 
über 25.000 Kolleginnen und Kollegen 
in Beförderungsämter gebracht werden,  
was die erfolgreiche Politik des BBB und 
des BLLV in diesem Bereich sehr deutlich 
werden lässt.

Als Termin wurde für diese und auch 
für weitere Beförderungsrunden in den 
Verhandlungen zwischen Hauptperso-
nalrat, BBB, BLLV, Kultusministerium und 
Finanzministerium der 1. November aus-
gewählt. Dieser Termin stellt sicher, dass 
die zum 1. August durch Pensionierung 
oder Beförderung in Funktionsstellen frei 
gewordenen Stellen nach der Beförde-
rungswartezeit von drei Monaten wieder 
nachbesetzt werden können. Die Urkun-
den für die beförderten Kolleginnen und 

Kollegen sollen im Laufe des Novembers 
ausgehändigt werden. Die Umstellung der 
Besoldung kann in Einzelfällen noch etwas 
Zeit in Anspruch nehmen, es wird aber 
durch Nachzahlungen sicher gestellt, dass 
die Betroffenen keine Nachteile erleiden 
müssen.

Insgesamt kommen wir auch mit dieser 
Beförderungsrunde wieder dem Ziel des 
BLLV näher, einen Beförderungskegel von 
35 Prozent im Eingangsamt, 35 Prozent im 
ersten Beförderungsamt und 30 Prozent 
im zweiten Beförderungsamt zu schaffen.

Die nun zum 1. November stattfindende 
Beförderungsrunde ist die letzte, die auf 
dem Beurteilungsjahr 2014 basiert. Den im 
nächsten Jahr folgenden Beförderungen 
werden die neuen Beurteilungen von 2018 
zu Grunde gelegt. Aus diesem Grund wer-
den die Beförderungskriterien im näch-
sten Jahr wieder „strenger“ ausfallen, da 
hier wieder bei den neuen Spitzenbeurtei-
lungen begonnen wird und erst im Laufe 
des folgenden Beurteilungszeitraums die 
Beurteilungspy-
ramide von oben 
nach unten wieder 
abgebaut wird.  

 Hans Rottbauer 

Leiter der Abteilung 

Dienstrecht und Besoldung 

im BLLV Niederbayern

Beihilfe
Eine große Erleichterung bei Kranken-
hausaufenthalten bietet seit 1. November 
2018 die Möglichkeit der Direktab-
rechnung zwischen Beihilfestelle und 
Krankenhaus.

Bisher wurden die in der Regel sehr kos-
tenintensiven Krankenhausrechnungen 
an den Beihilfeberechtigten geschickt 
und dieser musste diese dann bei der Bei-
hilfestelle einreichen. Diese umständliche 
und für den Beihilfeberechtigten oftmals 

schwierige und nervenaufreibende 
Prozedur – vor allem, wenn es abrech-
nungsrelevante Rückfragen o.ä. gab 
– wird nun durch diese erste Maßnahme 
des zwischen BBB und Finanzministerium 
geschnürten Beihilfepaketes deutlich 
erleichtert.

Abrechnungsrelevante Rückfragen und 
Unklarheiten bei Rechnungen können so 
nun zwischen Beihilfestelle und Klinik 
direkt geklärt werden, ohne den bishe-
rigen Umweg über den Beihilfeberech-

tigten. Ein Beitritt der jeweiligen Klinik zu 
dem neuen Verfahren kann generell und 
auch im einzelnen Behandlungsfall 
erfolgen. Die ersten Kliniken haben sich 
dem Verfahren schon angeschlossen und 
es ist zu erwarten und zu hoffen, dass dies 
immer  mehr werden. Für die Beihilfebe-
rechtigten ist lediglich ein Antrag im 
Rahmen des Aufnahmeverfahrens im 
Krankenhaus erforderlich. Privatkliniken 
und Kliniken im Ausland werden in 
diesem neuen Verfahren nicht erfasst.         

 Hans Rottbauer

Die BLLV-Kinderhilfe unterstützt mit 
dem Projekt „denkbar“ Kinder, die 
aus verschiedensten Gründen ohne 
Frühstück in die Schule kommen. Aus 
wissenschaftlichen Untersuchungen 
wissen wir: Kinder mit fehlender 
Energiezufuhr können sich nicht kon-
zentrieren und Informationen nicht 
optimal verarbeiten. Lernen ist nur 
begrenzt möglich − und das bei Kin-
dern, die oft ohnehin sozial benach-
teiligt sind. Denkbar Schulfrühstück 
hilft somit, ein Stück Bildungsgerech-
tigkeit zu schaffen.

Liegen auch Ihnen die Themen 
Bildungsgerechtigkeit und gesunde 
Ernährung für Kinder am Herzen? 
Möchten auch Sie gerne unser Pro-
jekt unterstützen? Sie können unser 
Schulfrühstück kostenlos unterstüt-
zen. Und zwar so: Mit einem Einkauf 
bei über 1700 Partner-Shops und 
Dienstleistern kann man uns ohne 
Mehrkosten und ohne Registrierung 
unterstützen − egal ob Mode, Tech-
nik, Büromaterial oder Reisen. Einfach 
Einkäufe zugunsten unseres Spen-
denprojekts hier starten: wecanhelp.
de/480336003

Bei regelmäßiger Nutzung erlöst ein 
durchschnittlicher Privathaushalt auf 
diesem Weg rund 100 bis 150 Euro 
pro Jahr. 
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BLLV: Schulbau

Eine echte Traumschule zum Wohlfühlen
BLLV Niederbayern besichtigt die Grundschule Wörthsee im Landkreis Starnberg
In der Niederbayerischen Schule stellen 
wir Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, 
regelmäßig gelungene Schulhäuser 
vor. Landshuts Kreisvorsitzender Fritz 
Wenzl hat im Landkreis Starnberg eine 
ganz besondere Schule aufgetan, die 
Grundschule Wörthsee. Gemeinsam mit 
der BLLV-Bezirksvorsitzenden Judith 
Wenzl, den beiden Rektorinnen Christina 
Meindl und Andrea Wanka sowie Josef 
Steffl von der Regierung Niederbayern, 
der in der Behörde Ansprechpartner für 
Schulbauten ist, machten sich nieder-
bayerische Kollegen für einen Tag auf 
den Weg nach Oberbayern.

Was haben ein Marktplatz und eine Schule 
gemeinsam? Eine ganze Menge – zu-
mindest nach dem Münchner Lernhaus-
Konzept. Der Marktplatz ist dort nämlich 
mittendrin im Schulalltag. Nur, dass dort 
nichts verkauft wird, Schüler und Lehrer 
allerdings durchaus handeln. Neue Wege 
in der Wissensvermittlung gehen, Ganz-
tagsbetreuung und Unterricht miteinander 
verweben, althergebrachte Klassenzim-
mer auflösen und Lernräume in Form von 
Clustern schaffen: Dies sind die Ziele des 
Lernhaus-Konzepts, das in der Grundschu-
le Wörthsee baulich umgesetzt wurde. 
Wie, das erklärte den Besuchern Konrek-
torin Sara Posner und Architektin Andrea 
Sommersberger vom gleichnamigen 
Architekturbüro, Sommersberger GmbH, 
aus München.

Posner nahm die Besuchergruppe aus 
Niederbayern im farbenfrohen Eingangs-
bereich in Empfang. Wer die Grundschule 

Wörthsee betritt, findet sich sogleich im 
lichtdurchfluteten Foyer wieder. Ein Schul-
gebäude kann also auf den ersten Blick 
so einladend wirken und Lust auf Lernen 
machen, so die einhellige Meinung der Be-
suchergruppe. Aber noch bevor man das 
Schulgebäude betrat, war den Besuchern 
die Begeisterung anzumerken. Nicht nur, 
dass die Schule einen malerischen Blick auf 
die herrliche Natur ringsum und den See 
gewährt, auch das Schulgebäude selbst ist 
ein Augenschmaus, was unter anderem am 
äußeren Verschattungskonzept, bestehend 
aus feststehenden, bunten Aluminiumla-
mellen liegt. 

Posner führte den Besuch aus Niederbay-
ern durch das neue Schulgebäude. Das 
Schulhaus ist als offene Lernlandschaft mit 
flexiblen Klassenzimmern für 220 Schülern 
angelegt. Im 1. Obergeschoss befinden 

sich die beiden Klassenreviere, die jeweils 
fünf Lernbereiche haben, die sich um einen 
offenen Marktplatz gruppieren. Das Erdge-
schoss nimmt übergeordnete Fachräume, 
die Mittagsbetreuung, die große Aula und 
den Hort auf. Die Kollegen aus Niederbay-
ern interessierten sich vor allem für die 
Gestaltung der Lernlandschaften und was 
es mit dem „Clustern“ auf sich hat, von 
dem so oft die Rede war. Cluster bedeutet 
in diesem Fall: Kleine Schulen in der Schule 
bilden. Das sieht dann so aus: Je zwei Jahr-
gänge rücken mit ihren Unterrichtsräumen 
näher zusammen, bilden eine Einheit. Jede 
Klasse hat zwar ihr eigenes Klassenzimmer, 
aber sie teilen sich einen gemeinsamen 
Marktplatz, der ebenfalls als Lernraum ge-
nutzt werden kann, aber auch genauso gut 
als Pausen- und Wohlfühlraum dient. Jede 
Einheit hat auch einen eigenen Lehrer-
raum, in dem sich der Lehrer zurückziehen 
kann, Vorbereitungen oder Korrekturen 
machen oder Elterngespräche führen kann. 

„Klassenreviere schaffen, in denen Kinder 
einerseits behütet werden, sich anderer-
seits aber auch in einem freien kreativen 
Umfeld bewegen können: In traditionellen 
Schulbauten mit langen Fluren und davon 
abgehenden Klassenzimmern lässt sich 
solch ein Plan selbst mit erheblichen fi-
nanziellen Mitteln kaum umsetzen. Für die 
Gemeinde Wörthsee muss es da geradezu 
ein Segen gewesen sein, dass nach langer 

Architektin Andrea Sommersberger (v.l.) entwarf die Grundschule Wörthsee, sehr zur Freude 
von Konrektorin Sara Posner, BLLV-Bezirksvorsitzenden Judith Wenzl, Landshuts Kreisvorsitzen-
den Fritz Wenzl und Schulleiterin Andrea Torggler.          Fotos: Rothammer/Architekturbüro Sommersberger GmbH
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BLLV: Schulbau

Prüfungszeit klar war: Die Renovierungs-
kosten für die alte Grundschule aus den 
70er-Jahren sind zu hoch. Weg frei für eine 
neue, eine wegweisende Schule!“, heißt es 
in einer Pressemitteilung des Architektur-
büros.

Die Grundschule in Wörthsee ist jetzt die 
erste Schule in Oberbayern, die in Anleh-
nung an das Münchner Lernhaus-Konzept 
als offene Lernlandschaft umgesetzt wur-
de. Anfang Juli 2015 konnte die Schule im 
neuen Bau mit viel Vorfreude ihren Betrieb 
aufnehmen. Das Erstaunen war anfangs 
groß, eine Schule (fast) ohne Türen und 
das bei 120 Kindern je Klassenrevier. Das 
Münchner Architekturbüro Sommersberger 
Architekten und Ingenieure setzte nicht 
nur im Außenbereich auf Farbe, sondern 
auch bei der Innengestaltung. Im gesamten 
Schulhaus finden sich farbenfrohe großflä-
chige Akustikpaneele, die zusammen mit 
dämpfenden Boden- und Deckenflächen 
das sehr angenehme Raumgefühl und 
die ruhige Atmosphäre ausmachen. Als 
Bodenbelag habe man sich für Naturhaar-
Teppichboden entschieden, wie Schullei-
terin Andrea Torggler verriet. „Ziegenhaar, 
um genau zu sein. So haben Allergiker kein 
Problem.“ Zwar müsse der Boden täglich 
feucht gesaugt werden, aber dafür schlucke 

der Teppichboden auch viele Geräusche. 
„Die Akustik ist so einfach besser.“

Da die Besucher aus Niederbayern be-
reits vormittags zur Schulbesichtigung 
gekommen waren, konnten sie sich selbst 
davon überzeugen, wie das Lernen in den 
Lernlandschaften konkret funktioniert. Im 
Klassenrevier bieten sich für jeden Grund-
schüler jahrgangsstufenübergreifend 
vielfältige Möglichkeiten und jeder findet 
in dem geschützten Lern- und Lebensraum 
seinen Platz. Die Jüngeren lernen von den 
Älteren und die Älteren festigen ihre Fertig-
keiten und ihr Wissen durch die Jüngeren. 
Verglaste Sitzfenster schaffen Sichtbezie-
hungen und Transparenz zwischen den 
einzelnen Bereichen. Die Schüler fühlen 
sich zugehörig und verantwortlich in ihrem 
Klassenrevier. Das Gebäude und die neue 
Unterrichtssituation wirken so aus sich 
heraus positiv auf das Verhalten der Kinder. 
Geradezu selbstverständlich erscheint 
es da, dass bei einem so wegweisenden 
Schulkonzept auch Schulmöbel zum Einsatz 
kommen, die allen Anforderungen an einen 
zeitgemäßen Unterricht gerecht werden, 
handliche und variable Dreieckstische näm-
lich. Der Frontalunterricht ist hier passe. Die 
Schüler verbringen hier viel Zeit mit Frei- 
oder Gruppenarbeit. Posner erklärte den 

Besuchern, dass die Möbel dem abwechs-
lungsreichen Unterricht dienen, flexibel sein 
und die neue Lernstruktur optimal unter-
stützen müssen. Deshalb habe man sich 
schnell für Dreieckstische entschieden, die 
sich den ständig neuen Lernszenarien ideal 
anpassen und von den Kindern spielend 
leicht neu angeordnet werden können. 

Für manchen sicherlich überraschend: 
Eine solches Leuchtturm-Projekt muss 
nicht zwingend deutlich teurer sein als ein 
Standard-Bau. „Wir konnten an zahlreichen 
Stellschrauben arbeiten und alleine wegen 
des Raumkonzepts nahezu alle Flächen 
so planen, dass sie auch wirklich genutzt 
werden“, erklärte die Architektin. Die Schule 
samt 2,5-fach Sporthalle konnte für 14,5 
Millionen Euro realisiert werden. Die Investi-
tion hat sich gelohnt. Denn die eigentlichen 
Hauptdarsteller − Schülerinnen und Schüler 
nämlich − stehen mit Leib und Seele hinter 
ihrer neuen Schule. Die Schulleitung bestä-
tigt, die Kinder haben das Gebäude einfach 
richtig gern. Beim Einzug in das neue Schul-
haus sagte ein Junge, er wisse jetzt, wo er in 
Zukunft Urlaub machen möchte. Oder wie 
Schulleiterin Torggler es ausdrückte: „Es ist 
eine echte Traumschule.“

 Claudia Rothhammer
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Willkommen auf dem Marktplatz 
der Lernlandschaften! Viele Sitz- 
und Rückzugsgelegenheiten bie-
ten den Kindern die Möglichkeit, 
alleine oder in der Gruppe ihre 
Aufgaben zu lösen. Vielfältiges 
Lernmaterial lädt ebenfalls zum 
Lernen ein. Vom Marktplatz ge-
hen die einzelnen Klassenzimmer 
ab. Sichtfenster gewähren einen 
Einblick in die Klassenzimmer. Am 
Marktplatz ist das digitale White-
board zu finden, das in jedes 
Klassenzimmer gebracht werden 
kann. Pinnwände sorgen nicht 
nur für viel Platz, um etwas auf-
zuhängen. Sie dienen auch dazu, 
Lärm zu schlucken. Eine tolle Idee, 
die in jedem Schulgebäude um-

gesetzt werden kann, fanden die Besucher. 
Ein separates Zimmer für die Lehrkräfte gibt 
es auch an jedem Marktplatz. 

Die Tische ha-
ben Rollen und 
sind so leicht 
zu verschieben. 
Die Stühle 
sind für jede 
Kindergröße 
geeignet. 
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BLLV: Schulbau

Nicht nur die Einrichtung der Klassenzimmer 
ist flexibel, auch die Tafeln. Da das Lehrerkol-
legium sich neben der digitalen Ausstattung 
auch Tafeln gewünscht hat, kam Architektin 
Andrea Sommersberger auf die Idee, ein 
Schienensystem zu nutzen. In die Schienen 
können nicht nur Plakate gehängt werden, 
sondern auch herkömmliche Kreidetafeln. 
Der Clou: Dreht man die Tafeln um, hat man 
Pinnwände. Da das Schienensystem an jeder 
Wand zu finden ist, ist die Lehrkraft bei der 
Gestaltung des Klassenzimmers sehr flexibel. 

Auch ein Blick in den Werkraum (mit Stühlen, die 
ebenfalls für jede Kindergröße geeignet sind) oder 
in die Turnhalle durfte auch nicht fehlen. Interes-
sant: Die Kinder haben vor ihren Klassenzimmern 
keine Garderobe. Es gibt eine für alle. 
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BLLV: Kinderhilfe

Sich bewegen, um etwas zu bewegen
Schüler im Schulamtsbezirk legten 3353,68 Kilometer für guten Zweck zurück

„Sich bewegen, um etwas zu bewegen!“ 
Unter diesem Motto geht die Schul- und 
Spendeninitiative „Kinder laufen für 
Kinder“ seit 17 Jahren bundesweit für 
Kinder in Not an den Start. Zur Erfolgs-
bilanz haben nun auch Grund- und Mit-
telschüler aus Arnstorf, Eichendorf und 
Johanniskirchen ihren Beitrag geleistet. 

Für den erstmals im Schulamtsbezirk Rottal-
Inn durchgeführten Benefizlauf nahmen 
über 500 Mädchen und Buben buchstäblich 
die Beine in die Hand und legten im Verlauf 
von zweieinhalb Stunden sage und schreibe 
3811 Runden und damit insgesamt 3353,68 
Kilometer zurück. „Das sind pro Zieleinlauf 

7,62 Kilometer“, freute 
sich Hauptorganisa-
torin Daniela Schmid-
Bertl, Geschäftsführe-
rin des Arbeitskreises 
„Sport und Schule 
im Verein“, nach der 
Auswertung der 440 
erfassten Laufkarten. 
Nun werden die Kinder 
ihren vorab gefun-
denen Sponsoren − El-
tern, Großeltern, Onkel, 
Tanten, Nachbarn und 
auch Geschäftsleuten 
– ihre läuferischen Leistungen präsentieren 
und den versprochenen Lohn pro Kilometer 
einheimsen. Freilich nicht für sich selbst, 
denn der kommt den ebenfalls vorab 
ausgesuchten Hilfsorganisationen „Save the 
Children“ und der BLLV-Kinderhilfe zu Gute.

Gespannt verfolgte auch Schulrat Thomas 
Knab den Verlauf dieses etwas anderen 
Unterrichtsvormittags. Er freute sich über 
die vielen teilnehmenden Schüler ebenso 
wie über das Interesse der Ehrengäste, die 
nach dem musikalischen „Feuerwerk“ der 

Realschulband und des Chores der 
Closen-Mittelschule zum Aufwärmen mit 
ihren Grußworten die Kinder motivierten. 
„Ihr tut Gutes mit jedem Meter, den ihr 
lauft“, so die Motivation von stellvertre-
tender Landrätin Edeltraud Plattner. „Ihr 
helft Kindern, die Tausende Kilometer weit 
weg leben und sich nicht vorstellen können, 
dass es in Bayern Kinder gibt, die sich für sie 
einsetzen“, verwies BLLV-Bezirksvorsitzende 
Judith Wenzl auf das Projekt „Kinderhaus in 
Peru“, für das sich die Hilfsorganisation des 
Lehrerverbandes engagiert.      Christa Machtl 

BLLV-Kinderhilfe
Informationen über die BLLV-Kinder-
hilfe und das Projekt „Kinderhaus in 
Peru“ sind auf der BLLV-Homepage zu 
finden. Unter www.bllv.de/projekte/
soziales-engagement/kinderhaus-
casadeni/ ist auch erklärt, wie man 
die BLLV-Kinderhilfe mit Spenden 
unterstützen kann.

Freuten sich über den 
Erfolg (v. l.): Veronika 
Hofstätter und Philipp 
Hummel von der 
Initiative „Kinder laufen 
für Kinder“,Reserl Sem, 
Mathilde Müller vom 
Bezirksjugendsport, 
BLLV-Bezirksvorsitzende 
Judith Wenzl, stellver-
tretende Landrätin 
Edeltraud Plattner, Ge-
schäftsführerin Arbeits-
kreis „Sport in Schule 
und Verein“, Daniela 
Schmid-Bertl, Bürger-
meister Alfons Sittinger, 
Schulrat Thomas Knab 
und Peter Ehgartner 
vom Bayerischen 
Landessportverband.        
Fotos: Machtl/Schmid-Bertl
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Kreisverbände

Buchtipp
Thomas Richwien ist den Lesern der 
Niederbayerischen Schule gut bekannt. 
Jahrein, jahraus fasst der Kollege für die 
Leser in Worte, was sich im Kreisverband 
Viechtach so ereignet. Auf Veranstal-
tungen des Kreisverbandes ist er für seine 
humorigen Einlagen bekannt. Nun 
hat der Kollege ein Buch über den 
fiktiven Ort Dümpelgrau veröf-
fentlicht. Aberwitzige Ideen und 
merkwürdige Gestalten tummeln 
sich auf 196 Seiten − zum Lachen 
komisch. Aber auch ein bisschen 
erschreckend, gibt es doch viele 
Parallelen zum realen Leben. „Die 
Bürger von Dümpelgrau“ ist eine 
Gesellschaftssatire, ein Querschnitt durch 
die Gesellschaft, gespickt mit schwarzem 
Humor. Und Thomas Richwien offenbart 
mit Humor die Schwächen unserer Ge-
sellschaft. Glauben Sie nicht? Na, kommt 
Ihnen das Folgende nicht irgendwie 
bekannt vor?

Die anfängliche Harmonie unter den 
Menschen im neu gegründeten Dümpel-
grau täuscht. Bald kommt es zu skurrilen 
Grenzstreitigkeiten. Den Bürgern wird 
klar, dass sie eine Gemeindeordnung, 
einen Gemeinderat und einen Bürgermei-
ster brauchen. Zum Gemeindeoberhaupt 
gewählt wird schließlich ein mit aufge-

blähtem, voll leerer Worthül-
sen auftrumpfender Bewer-
ber. Sein Name könnte nicht 
passender sein: Großkotz. 
Kaum hat der Gemeinderat 
seine Arbeit aufgenommen, 
gilt es die Weichen für die 
Zukunft zu stellen. Doch wie 
verhilft man nun der Ge-
meinde zu wirtschaftlichem 

Aufschwung? Wie schafft man Friede und 
Einigkeit? Für Friede will Pfarrer Charisma-
tio sorgen − und bringt die Männerwelt 
erst einmal ordentlich durcheinander. 
Bürgermeister Großkotz plant unter-
dessen die Einführung einer Maut. Der 
Gemeinderat rebelliert, lässt sich aber 

dann doch davon überzeugen, dass eine 
Maut-Erhebung für den Ort wichtig ist. 
Ob das die zuständigen Behörden auch 
so sehen? Ach ja, und eine Teilnahme am 
Wettbewerb „Unser Dorf soll schöner wer-
den“ darf hier natürlich auch nicht fehlen.

Was wäre ein Ort ohne Schule? Eben. Der 
erste Lehrer allerdings erleidet Schiff-
bruch, da die Kinder nur auf ihre Smart-
phones starren und über das Display 
wischen. Der Lehrer versucht Land zu 
gewinnen und konfisziert kurzerhand die 
Mobiltelefone. Das wiederum bringt die 
Eltern in Rage. Ein Elternabend soll die 
Wogen glätten. Doch das soll nicht der 
letzte Elternabend gewesen sein. Der 
kulturelle Werteverfall und die ständigen 
Lehrplanänderungen bieten genug 
Gesprächsbedarf zwischen Lehrer und 
Eltern.       Claudia Rothhammer

Das Buch „Die Bürger von Dümpelgrau. 
Eine Gesellschaftssatire“ ist im Klecks-Verlag 
erschienen und kostet 14,99 Euro. 

Tradition trifft Moderne“. Mal ganz 
ehrlich: Wenn Sie diese Überschrift lesen, 
haben Sie dann nicht auch das Gefühl, 
dass es sich um „Laptop und Lederhose“ 
handeln könnte? Weit gefehlt! Unter die-
sem Titel stand nämlich ein Kochabend 
an der Mittelschule Freyung, geleitet von 
FOLin Maria Graf. „Kochen mit Maria“ 
steht seit vielen Jahren als Fixpunkt und 
Highlight auf dem Programm des BLLV 
Wolfstein und ist immer eine der am 
besten besuchten Veranstaltungen.

Mit dem Titel wollte die Kochlehrerin zum 
Ausdruck bringen, dass es einmal ganz 
interessant sein kann, altbewährte Rezepte 
in neuer Interpretation auf den Tisch zu 
bringen. So gab es statt Muffins eben Käse-
muffins, der Rehbraten wurde nach medi-
terraner Art zubereitet und die Tarte erhielt 
statt altbewährtem Belag Ziegenkäse und 

Birnen. Insgesamt standen zehn Rezepte im 
kleinen Kochbuch, das Maria Graf traditio-
nell für jeden Teilnehmer gestaltet hatte. 
Diese kleinen Broschüren sind bei den 
Teilnehmern immer heiß begeht, stellen sie 
doch die dringend nötige Erinnerungshilfe 
für das Nachkochen zu Hause dar.

Leider hat alles im Leben irgendwann ein 
Ende, so auch das Kochen mit Maria. Das 
jedenfalls befürchteten die Kochschüler. 
Maria Graf ging nämlich in den Ruhestand. 
Umso mehr freuten sich die Teilnehmer, als 
ihnen ihre Meisterin versprach, die Koch-
kurse auch in Zukunft abzuhalten. So war 
der Blumenstrauß von Vorsitzendem (und 
Mitkochschüler) Alexander König gleichzei-
tig ein Dankeschön für den wiederum 
bestens gelungenen Kochabend und für die 
Zusage der Weiterführung der beliebten 
Veranstaltungsreihe.     Karl Wiesmeier

KV Wolfstein

Tradition trifft Moderne
Interessanter Kochabend mit FOL Maria Graf an der Mittelschule Freyung

Auch dieses Mal überraschte Maria Graf ihre 
Kochschüler mit interessanten Gerichten. 
Kreisvorsitzender Alexander König bedankte 
sich im Namen aller Teilnehmer mit Blumen. 
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KV Wegscheid

Neue Amtszeit
Bernd Reischl bleibt KV-Vorsitzender

KV Viechtach

Versammlung
Vorbereitungen für die BDV laufen

Beim Wegscheider Kreisverband stan-
den im Gidibauer Hof nach fünf Jahren 
turnus-gemäß wieder die Wahlen der 
Vorstandschaft auf dem Programm. Ein 
großer Teil des Teams um 1. Vorsitzen-
den Bernd Reischl stellte sich zur Wieder-
wahl – sehr zur Freude der versammelten 
Mitglieder, die dem bewährten Team 
erneut das Vertrauen aussprachen. Aber 
es hieß auch Abschied nehmen: Urge-
stein Günter Holzner zieht sich zurück. 
Nach 26 Jahren solider Kassenführung 
will er nun seinen verdienten Ruhestand 
genießen. Auch Rainer Moschek stand 
nach vielen Jahren als Pressereferent 
nicht mehr zur Wiederwahl. 

Mit einem kurzen Infoblock zu aktuellen 
Themen aus der Verbandsarbeit eröffnete 
Reischl die Jahreshauptversammlung, Dabei 
stand auch die Arbeit im Kreisverband im 
Mittelpunkt. Neben Informationsveran-
staltungen mit Themen wie „Patien-
tenverfügung und Vorsorgevollmacht“ 
oder „Erben und vererben“ standen auch 
immer gesellige Veranstaltungen auf dem 

Programm. Hier hob Reischl besonders 
die von den Mitgliedern liebgewonnenen 
Matinée-Besuche im Linzer Bruckner-Haus, 
den Pensionistenausflug, den Besuch des 
Domspatzenkonzertes im Passauer Dom 
und die traditionelle Weihnachtsfeier im 
Gidibauer Hof hervor. Auch einen Ausblick 
auf das Thema der nächsten Infoveranstal-
tung zum Bereich „Pflege“ konnte er bereits 
geben. Dank dieser gelungenen Mischung 
gelang es im vergangenen Jahrzehnt die 
Mitgliederzahl von 134 auf aktuell 178 zu 
steigern. 

Besonders das gewissenhafte Wirken des 
langjährigen Kassiers Günter Holzner stellte 
Reischl heraus, der die Kasse des Kreisver-
bands über 26 Jahre akkurat und solide 
geführt hatte und dankte ihm mit einem 

Präsent für die gute und fruchtbare 
Zusammenarbeit. Holzner blickte in seinem 
Kassenbericht auch auf die Anfänge zurück, 
als in den 90er-Jahren die Abrechnung auf 
den Computer umgestellt wurde. Nach der 
Entlastung der gesamten Vorstandschaft 
übernahm Hans Morhard die Wahlleitung. 
Jeweils ohne Gegenstimme wurden für die 
nächste Amtsperiode gewählt: 1. Vorsit-
zender Bernd Reischl (GMS Untergriesbach), 
2. Vorsitzender Martin Hofbauer (GMS 
Wegscheid), Kassenwartin Christina 
Jellbauer (GMS Wegscheid), Schriftführerin 
Evi Weindl (MS Hauzenberg), Vorsitzende 
Junger BLLV Katrin Schwarz (MS Hutthurm), 
Vertreterin für Verwaltungsangestellte Gabi 
Jellbauer (GMS Untergriesbach) und 
Beisitzer Johannes Just (MS Hauzenberg).       

  Martin Hofbauer

Gerne verbindet der Mensch Arbeit mit 
Freude, in diesem Fall Gaumenfreude. 27 
Mitglieder des Kreisverbandes Viechtach 
konnte Vorsitzender Sigmund Mandl 
im Berggasthof „Fritz“ in Asbach zu der 
jährlich stattfindenden Mitgliederver-
sammlung begrüßen. Aller Aufmerk-
samkeit beanspruchte das Referat von 
Sebastian Hutzenthaler, Geschäftsführer 
des BLLV Niederbayern, über aktuelle 
Themen des Lehrerverbands.

Zunächst ließ Sigmund Mandl das ab-
gelaufene Jahr Revue passieren: Höhe-

punkte des Jahres 2017 waren sicher der 
Besuch der Kunstschmiede Haslmayr in 
Ruhmannsfelden, der Niederbayerische 
Pensionistentag in Regensburg, die 
Weihnachtsfeier und der Pensionistentag 
in Vilshofen. Viel Raum nahm die Bespre-
chung der abgesagten Jahresfahrt nach 
Stuttgart wegen mangelnder Beteiligung 

ein. Helga Feuchtinger meinte, im Blick 
auf die immer zahlreicher werdenden 
Pensionisten solle man sich überlegen, ob 
man die Jahresfahrt in Zukunft nicht auf 
drei Tage ausdehnen könnte. Der Wunsch 
steht weiterhin zur Debatte. Waltraud 
Koppera nannte Bayreuth als Ziel der Jah-
resfahrt 2019. Eine Gedenkminute wurde 

Für 26 Jahre solider Kassenführung dankte die Vorstandschaft Günter Holzner (Mitte) herzlich. 
Mit auf dem Bild ist das neue Team KV-Team (v.r.): Schriftführerin Evi Weindl, Vertreterin für die 
Verwaltungsangestellten Gabi Jellbauer, Beisitzer Johannes Just, 1. Vorsitzender Bernd Reischl, 
Kassenwartin Christina Jellbauer und 2. Vorsitzender Martin Hofbauer.                      Foto: Claudia Seitz

Einige der mit Prä-
senten bedachten 
Lehrer (v.l.): 
Katharina Wenig, 
Christina Hinkofer-
Stöger, Johann 
Kasparbauer, Dr. 
Hermine Engl-
meier, Sigmund 
Mandl, Hedwig 
Jungbeck und Ma-
ria Baumgartner.



35Niederbayerische Schule   Ausgabe 6/ Dezember 2018

der Rektorin i.R. Elfriede Piehler gewidmet, 
die am 1. März 2018 im Alter von 96 Jahren 
verstorben war. Günther Berchtold legte 
einen ausführlichen Kassenbericht vor, 
dessen Richtigkeit vom Sprecher der Kas-
senprüfer, Helmut Fischl, vollumfänglich 
bestätigt wurde. 

Zu Wort kam danach BLLV-Geschäftsführer 
Sebastian Hutzenthaler. Er gab einen Über-
blick über aktuelle Planungen im Bezirks-
verband. Ob Förderschultag, Pensionisten-
tage, Kindergarten-Grundschultag oder 
einen Tag der Verwaltungsangestellten 
−der Bezirksverband wolle seinen Mitglie-
dern ein vielfältiges Angebot bieten. Seit 
Jahren sehr gut angenommen werde das 
Zivilcouragetraining „pack ma’s“, das man 
in Kooperation mit der Dominik-Brunner-
Stiftung anbiete. Ebenfalls sehr beliebt 
bei den Lehrkräften sei die Weiterbildung 

„fairnetzen“, die der Bezirk Niederbayern in 
Kooperation mit der Sparda-Bank realisiert.  
Hutzenthaler sprach auch die 2020 anste-
hende Bezirksdelegiertenversammlung an, 
die die beiden Kreisverbände Regen und 
Viechtach gemeinsam ausrichten werden. 

Im Anschluss daran überreichte Kreisvorsit-
zender Sigmund Mandl Wein-Präsente an 
die Vorstandsmitglieder, an die aus dem 
Dienst scheidenden Lehrer Johann 
Kasparbauer und die Rektorinnen i.R. 
Katharina Wenig, Dr. Hermine Englmeier 
und Hedwig Jungbeck sowie an die neu in 
den BLLV eingetretenen Junglehrer 
Christine Hinkofer-Stöger und Maria 
Baumgartner. Nach gut einer Stunde 
Aussprache und Referat konnten sich die 
43 Teilnehmer der Mitgliederversammlung 
über den extra für sie zubereiteten 
Rehbraten freuen.      Thomas Richwien

Kreisverbände

KV Landshut

36. Weinfahrt

Auch in diesem Jahr unternahm der 
BLLV-Kreisverband Landshut wieder 
eine herbstliche Weinfahrt. Die 36. 
Weinfahrt in ununterbrochener Reihen-
folge führte in diesem Jahr an den Main, 
wo man in Gemünden Quartier bezog. 

Am Samstagmorgen ging es nach Eußen-
heim in den Betrieb der Familie Aßmann, 
die seit drei Generationen Eichenfässer in 
verschiedensten Größen herstellt. Der Se-
niorchef selbst ließ es sich nicht nehmen, 
der Reisegruppe die Handwerkskunst des 
Büttners zu vermitteln; vom Eichenstamm 
zum fertigen Fass, das in der Regel 225 
Liter fasst. Die Produktion ermöglicht aber 
auch Fässer bis zu 3600 Liter, die letztend-

lich in die gesamte Welt verschifft werden. 
Unzähliche Fragen zeigten, dass Kreisvor-
sitzender Fritz Wenzl mit diesem Ziel ins 
Volle getroffen hatte, denn alle waren von 
der Betriebsführung begeistert. Der näch-
ste Programmpunkt war nur fünf Kilometer 
weiter: Karlstadt. Dort erwarteten zwei 
Stadtführer die Reisegruppe aus Lands-

hut. Nach dem Mittagessen machte sich 
die Landshuter Gruppe auf in die Rhön. 
Ein absolut ortskundiger Reiseleiter gab 
während der Fahrt interessante Einblicke 
in die Eigenheiten der Rhöner Landschaft 
und auf der Wasserkuppe wurden die Rei-
senden bei herrlichstem Wetter mit einer 
360 Grad-Fernsicht belohnt. Weiter ging 
die Fahrt zum Heiligen Berg der Franken, 
dem Kreuzberg, wo man sich im Wirtshaus 
oder im Biergarten das köstliche Kloster-
bier schmecken ließ. Nach dieser beein-
druckenden Rhönfahrt kam man nach 
Eußenheim zurück, denn im Weingut Höf-
ling erwartete der Winzer hungrige und 
durstige Gäste, die bei einer Häckerbrot-
zeit und süffigem Frankenwein voll auf ihre 
Kosten kamen. Im Anschluss gab es eine 
umfangreiche Kellerführung, bei der man 
unter anderem wieder die Aßmann-Fässer 
zu Gesicht bekam. Zahlreich Auszeich-
nungen für Weine erster Güte zeugten von 
dem Können im Weingut Höfling. 

Der Sonntag war der Landesgartenschau in 
Würzburg vorbehalten und ein Teil der 
Reisenden nutzte die Gelegenheit zur 
Stadterkundung. Letzte Station dieser 
Weinfahrt war das Städtchen Iphofen, das 
man bei strahlendem Sonnenschein im 
Rahmen einer Stadtführung näher kennen 
lernen konnte. Den krönenden Abschluss 
bildete ein kleines Wein- und Bratwurstfest 
auf dem Stadtplatz, das von einer zünf-
tigen Blaskapelle begleitet wurde. Gegen 
Abend brach man dann Richtung Landshut 
auf mit dem Gefühl, drei Tage bei herr-
lichem Sonnenschein dem Frankenland 
wieder ein bisschen näher gekommen zu 
sein.    Fritz Wenzl
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Zweitqualifizierung
„Endlich Klassenleitung! Tipps und Tricks 
zu einem gelungenen Start“ – unter 
diesem Motto veranstaltete der Kreisver-
band Deggendorf in Zusammenarbeit 
mit der Mittelschule Plattling ein Seminar 
für Gymnasial- und Realschullehrer, die 
derzeit eine Zweitqualifizierung für das 
Lehramt Grund- bzw. Mittelschule absol-
vieren. Unterstützt wurde die Veranstal-
tung durch den „Jungen BLLV Nieder-
bayern“, der durch Areliz Damböck und 
Andreas Hofmann vertreten wurde.

Erfahrene Lehrkräfte boten Einblicke, 
was einen gelungen Start auszeichnet. In 
Gesprächsrunden wurden verschiedene 
Inhalte besprochen: Wie übersteht man 
die erste Schulwoche? Wie führt man 
gute Klassenregeln ein? Wie werden die 
Klassendienste eingeführt? Wie sieht 
effektives Klassenmanagement bei Dis-
ziplinschwierigkeiten aus? Welche Unter-

richtsmethoden gibt es? Wie organisiert 
man geschickt Unterrichtsabläufe … und 
vieles mehr! 

Interessant war auch der Erfahrungsbe-
richt von Barbara Fischl, die selbst im 
Sommer die Zweitqualifizierung 

abschloss. Besonders schätze sie das 
Klassenlehrersystem und die dadurch 
aufgebaute enge Beziehung zu den 
Schülern. Sie sei sehr glücklich, diesen 
Weg gewählt zu haben und in der 
Mittelschule zu unterrichten.                                    

  Text/Foto: Michael Dobler

Im Oktober trafen sich die Mitglieder 
des BLLV Straubing zur Nachlese der 
Fahrt in die Niederlande. Peter Watzek 
hatte eine ansprechende Bildershow zu-
sammengestellt, die bei den Zuhörern 
viele schöne Erinnerungen wachrief. 

Am Palmsonntag hatten sich 32 reiselu-
stige Mitglieder des KV Straubing in den 
frühen Morgenstunden auf den Weg in die 
Niederlande gemacht. Als Zwischenziel 
wurde die Stadt Xanten mit einer Führung 
erkundet. Die beiden Stadtführer wussten 
viele interessante Details über die Nibe-

lungen-, Siegfried- und Römer-Stadt zu 
berichten. 

Am zweiten Tag der Reise erkundete die 
Reisegruppe mit einer Grachtenfahrt vom 
Wasser aus die Stadt Amsterdam mit ihren 
hübsch herausgeputzten Wohnbooten, den 
stattlichen Giebelhäusern, romantischen 
Brücken, oftmals bunt getünchten Häuser-
zeilen und zahlreichen Fahrradparkmög-
lichkeiten. Anschließend stattete man dem 
Blumenmarkt einen Besuch ab. Der nächste 
Programmpunkt war die Diamantenschlei-
ferei Gassner. Das Herz mancher Dame 

schlug höher, als man die Diamanten bei 
der Führung auch in der Hand halten konn-
te. Ein weiteres Highlight war der Besuch 
des Van-Gogh-Museums. Hier konnte sich 
jeder seine Zeit selbst einteilen und vor den 
wunderbaren farbenfrohen Bildern sowie 
genialen Kunstwerken solange verweilen, 
wie man Lust hatte.

Der dritte Tag führte die Straubinger Kol-
legen zuerst in das Museumsdorf Zaanse 
Schans. Die Gruppe bekam z.B. einen 
Einblick in die Arbeit eines Farb-Müllers 
und wer wollte, durfte bis zu den Flügeln 

KV Straubing

Erinnerungen an Hollandreise
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KV Straubing

Zum 333. Geburtstag
Konzert mit Musik von Bach, Händel und Scarlatti

der Mühlenräder hochsteigen. Außerdem 
sah man einem Holzschuhmacher eben-
so wie einer Spinnerin bei der Arbeit zu, 
deren Fäden Weber zu edlen Leinenstoffen 
verwebten. Interessant war es, den Frauen 
beim Anfertigen von Strick- und Stick-Hand-
arbeiten zuzusehen. Natürlich durfte auch 
ein Besuch in einer Käserei nicht fehlen. Die 
Reisegruppe durfte verschiedene Gouda-
Variationen probieren. Weiter ging die Fahrt 
ans Ijsselmeer, hier war man beeindruckt 
von dem riesigen Damm, der als Schutz-
system vor Sturmfluten aus der Nordsee 
gebaut wurde. Weiter ging die Fahrt nach 
Volendam, wo man nicht nur in riesige Holz-

schuhe schlüpfen konnte, sondern auch mit 
einem Boot zur Halbinsel Marken fahren 
konnte. Zu einem geselligen Zwischenstopp 
luden die netten Hafenkneipen ein.

Der vierte Reisetag führte in die Regierungs-
stadt Den Haag. Man kam bei der Stadtfüh-
rung mit dem Bus am Hafen mit der 
herrlichen Strandpromenade vorbei und 
fuhr durch das elegante Villenviertel von 
Scheveningen. Auch der Friedenspalast, in 
dem der internationale Gerichtshof tagt, 
war einen Fotostopp wert. Bei einem 
Stadtspaziergang konnte man den riesigen 
Gebäudekomplex Binnenhof erkunden, in 

dem die Regierung und die beiden 
Kammern des Parlaments ihren Sitz haben. 
Im berühmten Cafe Dudok genoss so 
mancher Kollege den besten Apfelstrudel 
der Niederlande. So gestärkt ging es weiter 
zum Keukenhof. Hier erwartete die 
Straubinger ein schier endlos erscheinendes 
Blumenmeer: Krokusse, Osterglocken, 
Hyazinthen und schließlich tausende von 
verschiedenfarbigen Tulpen. Am Donners-
tag trat die Reisegruppe nach fünf sehr 
erlebnisreichen Tagen mit intensiven 
abendlichen Gesprächsrunden die 
Rückreise mit Tulpenzwiebeln und Käse im 
Gepäck an.     Peter Watzek und Gabriele Peschl

Bereits zum dritten Mal kamen auf Initi-
ative der 3. Kreisvorsitzenden Gabriele 
Peschl die Musiker Frank Zimpel und 
Alexander Pfeifer zu einem Konzert für 
Orgel und Trompete in die Pfarrkirche 
Mallersdorf. In diesem Jahr stand das 
Konzert unter dem Motto „333“ mit 
Werken von Bach, Händel und Scarlatti 
aus Anlass des 333. Geburtstages der 
Musiker im Jahre 1685 und weiteren 
bekannten Komponisten. Diese Musik 
bekommt man sicher nicht jeden Tag ge-
boten und alle, die dabei waren zeigten 
sich beeindruckt. 

Das Ensemble war in der Pfarrkirche St. 
Johannes in Mallersdorf zu Gast auf Einla-
dung von Peschl und des Arbeitskreises für 
Brauchtum, Heimatpflege und Bildung mit 
Vorsitzendem Uli Michl. Das Duo Alexander 
Pfeifer und Franz Zimpel konzertiert bereits 
seit 20 Jahren zusammen und erfuhr heuer 
beim Gastspiel in Mallersdorf mit Sopra-
nistin Michaela Zeitz eine phantastische 
Ergänzung. Die vielen erwartungsvollen 
Besucher durften erleben, wie Orgel und 
Trompete im Einklang oder als Begleitung 
einer wunderbaren Stimme die große 
Kirche mit himmlischen Klängen erfüllten. 
Das Programm war abwechslungsreich mit 
Werken aus verschiedenen Epochen. Ein 

fulminanter Auftakt an der Orgel war mit 
Händels „Entree-C-Dur“ an der Orgel zu 
hören, gefolgt von der Arie aus dem Orato-
rium „Samson“ mit dem Titel „Let the bright 
seraphim“. 

Ein großer Kirchenmusiker ist Johann 
Sebastian Bach. Von ihm war das Orgelstück 
„Präludium und Fuge h-Moll BWV 544 zu 
hören und eine herrliche Choralberarbei-
tung BWV 167 über „Sei Lob und Preis mit 
Ehren“. Domenico Scarlatti komponierte 
„Iste Confessor Domini colentes“ und 
ebenso gerne gehört war die Arie „Rompe 
Sprezza con un sospir“.  Dass Wolfgang 
Amadeus Mozart Teil des Programms war, 
erfreute die Zuhörer. Sie hörten „Fantasie 
C-Dur“ und mit großer Freude das „Laudate 
Dominum“. Schuberts „Ave Maria“ erklang 
zart und wunderschön von der Soprani-
stin. Felix Mendelssohn Bartholdy war mit 
von der Partie, aus seinem Werken war die 
„Sonate D-Dur op. 65 Nr. 5“ in drei Sätze mit 
gewaltigen Orgelklängen zu vernehmen. 

Jean Sibelius gehört zu den neuzeitlichen 
Komponisten, „Das Nordlicht“ sang die 
Sopranistin mit Orgelbegleitung und ließ 
die hellen Farben, Sonnenschein und Licht 
in tiefstem Schatten musikalisch erscheinen.  
Ebenfalls als Komponist der Gegenwart 

ist Philip Glass bekannt und von ihm war 
„String Quartet No.3 „Mishima“, umge-
schrieben für Orgel von Frank Zimpel. „Au-
tumn Leaves“ von Josef Kosma vermittelte 
herbstliche Stimmung mit Wehmut, aber 
auch brausende Stürmen.  Versteht sich, 
dass noch eine Zugabe der Musiker nach 
dem begeisterten Applaus gewährt wurde. 

Im Anschluss trafen sie die Konzertbesu-
cher noch im Klosterbräustüberl zu einem 
gemütlichen Beisammensein mit den 
drei sympathischen Musikern. Neben den 
vielen Fragen zur Musik wurden noch lange 
anregende Gespräche geführt. Die Zusage 
für ein viertes Konzert in zwei Jahren am 
16. Oktober 2020 erfreute alle musikbe-
geisterten Zuhörer. Gerne ist Gabriele 
Peschl bereit, für das nächste Konzert 
wieder die Organisation zu übernehmen. 

 Gabriele Peschl

Wunderbares Orgelspiel, phantastische 
Trompetenklänge und eine herrliche 

Stimme, damit erfreuten (v.r.) Alexan-
der Pfeifer, Michaela Zeitz und  Frank 

Zimpel. Mit im Bild die Organisatoren 
dieses eindrucksvollen Musikerleb-

nisses, Uli Michl und Gabriele Peschl.
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Das sogenannte „Blaue Land“ um 
Murnau war für die Künstlergruppe „Der 
Blaue Reiter“ zum einen Rückzugsort 
aus der Großstadt München und zum an-
deren Inspiration für viele künstlerische 
Arbeiten. Für zahlreiche Mitglieder und 
Freunde der BLLV-Kreisverbände Dingol-
fing und Landau war es vor kurzem das 
Ziel der diesjährigen Herbstfahrt. 

Zuerst ging es nach Kochel. Hoch gelegen 
mit herrlichem Blick auf den Kochelsee 
und den dahinter liegenden Bergen liegt 
das Franz-Marc-Museum. Zunächst in einer 
alten Villa 1986 gegründet, wurde das Mu-
seum 2008 um einen gelungenen Neubau 
erweitert und feiert somit heuer das zehn-
jährige Bestehen des großen Museumsbaus. 
Die Gruppe hatte Glück, denn neben der 
sehenswerten Dauerausstellung war auch 
noch die Sonderausstellung „Lektüre“ zu 
bestaunen. Werke verschiedener Maler des 
20. Jahrhunderts wie beispielsweise Renoir, 
Picasso oder Macke zeigen Menschen als 
Lesende und in der Auseinandersetzung 
mit dem Lesestoff. Außerdem konnte man 

auch schon einen Blick in die neue Son-
derausstellung werfen, die kurz vor der 
Eröffnung stand. Zeichnungen, Aquarelle 
und Gouachen von Franz Marc ist das 
Thema dieser Präsentation. Sie zeigen die 
Experimentierfreudigkeit des Künstlers 
sowie seine Entwicklung auf der Suche nach 
abstrakter Vereinfachung und sind so auch 
ein wichtiger Bestandteil seines Gesamt-
werks. 

Nun ging es für die Gruppe weiter zur 
zweiten Station der Fahrt: Murnau am 
Staffelsee. Zwei engagierte Führerinnen 
erläuterten an verschiedenen Plätzen das 
Leben und Werk der berühmten Künstlerin 

Gabriele Münter. Bei 
ihrem Haus endete der 
Rundgang. Sie hatte es 
1909 erworben und 
bewohnte es bis 1914 
immer wieder mit ihrem 
Lebensgefährten Wassily 
Kandinsky. Viele Künstler 
des Blauen Reiters waren 
hier zu Gast. Nach dem 
Ersten Weltkrieg und der 
Trennung von Kandinsky 
wurde Gabriele Münter 
dann ab 1931, später mit 
ihrem Partner Johannes 
Eichner, hier sesshaft und 
blieb dort bis zum Tode 

KV DGF und LAN

In Murnau
Herbstfahrt ins „Blaue Land“

Das Königreich Bhutan

Das Königreich Bhutan ist das Land des 
Donnerdrachens. In dieses entführte 
die Lehrkräfte aus den beiden Kreisver-
bänden Dingolfing und Landau nun der 
pensionierte Kollege Fritz Meyer, der in 
den vergangenen Jahren Bhutan bereits 
zweimal erkundet hat. Er stellte das kleine 
Königreich bei einem Vortrag in Mam-
ming vor. 

Über Jahrhunderte war Bhutan im Himala-
ja von der Außenwelt abgeschirmt. Bis in 
die 1960er-Jahre hatte kaum ein Auslän-
der Zutritt in das Land. Die Regierung von 
Druk Yul („Land des Donnerdrachens“), 
wie die Einheimischen ihr Königreich 
nennen, wollte die Natur bewahren und 
die Kultur vor westlichen Einflüssen schüt-

zen. König 
Jigme Singye 
Wangchuk 
schuf 1980 
den Begriff 
„gross natio-
nal happi-
ness“ (GNH). 
Mit dieser 
Philosophie vom „Bruttonationalglück“ 
wollte er die Balance zwischen den 
spirituellen und den materiellen Werten 
gewährleisten. Dabei wird der Wohlstand 
der Nation gegen die Gesundheit der 
Umwelt, der Menschen und der Kultur 
abgewogen. Im Laufe seiner Regentschaft 
setzte der König aber eine vorsichtige Öff-
nung seines Landes in Gang, wenn auch 
zunächst streng reglementiert. Doch der 
Wandel des Landes entwickelt sich unter 

der Herrschaft seines Sohnes rasant. Noch 
bis 1999 gab es kein Fernsehen. Nun sieht 
man laut Meyer überall TV-Geräte, und 
auch das Internet hat Einzug gehalten. 
Jeans und andere westliche Kleidung sind 
neben der Nationaltracht zum gewohnten 
Bild geworden.

Fritz Meyer gab in seinem Reisebericht 
vielfältige Einblicke in das Königreich bzw. 
seine Reiseerlebnisse. Teilweise waren die 
Erlebnisse (z.B. Verkehrssituation) so 
skurril, das mancher Anwesende nur den 
Kopf schütteln konnte. Gleichzeitig aber 
regte die natürliche, wertschätzende und 
umweltschonende Lebensweise der 
Bhutaner zum Nachdenken an. Das Bild 
zeigt Fritz Meyer mit Gattin Erika, die 
eine Kira, die Nationaltracht in Bhutan, 
trägt.    Hans Fischer/Foto: Marlene Lex

1962 wohnen. In diesem Hause überdau-
erte, von Münter gut im Keller versteckt, ein 
Schatz von Werken Kandinskys und auch 
ihre Bilder die Zeit des Nationalsozialismus. 
Sie sind heute durch ihre Stiftung ein 
wichtiger Bestandteil der Sammlung im 
Lenbachhaus in München. Jetzt war noch 
Zeit für eigene Erkundungen und eine 
Kaffeepause, bevor der Bus die Gruppe 
wieder nach Dingolfing und Landau 
brachte. „Ein schöner Tag, kurzweilig und 
interessant“, konnte man von den Teilneh-
mern im Bus vernehmen. Und „man sollte 
wiederkommen“, denn Murnau und das 
„Blaue Land“ sind mehr als eine Reise wert.    

 Anna Reisbeck
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Anzeige

Sonderkonditionen für 
Mitglieder des BLLV.
Jetzt profi tieren!

Autohaus Ebersberg GmbH & Co. KG 
85560 Ebersberg · Gewerbepark Nordost 1-2 
www.autohaus-ebersberg.de
E-Mail: bllv@grill-gruppe.de

Ihre Vorteile als BLLV-Mitglied liegen auf der Hand:

• vergünstigte Konditionen bei Kauf, Finanzierung & Leasing
• Zulassungsservice für nur 99,- € inkl. Wunschkennzeichen
• vergünstigte Frachtkosten (Abholung in Ebersberg / Werksabholung)
• Lieferung / Zustellung bayernweit möglich
• Sonderkonditionen für alle Modelle gültig
• Sonderkonditionen für Menschen mit Behinderung
• Inzahlungnahme Ihres jetzigen Fahrzeuges möglich

Jetzt Angebot sichern: 
www.autohaus-ebersberg.de/bllv
www.bllv-wd.de/autokauf/autokauf-vw-und-audi

WIR LIEBEN AUTOS. Wirtschaftsdienst

www.autohaus-ebersberg.de

Ein Unternehmen der Grill-Gruppe.

Ihr Ansprechpartner für Audi:

Severin Geiger
Tel. +49 (0)8092 / 8291-610
bllv@grill-gruppe.de

Ihr Ansprechpartner für VW:

Dejan Belajac
Tel. +49 (0)8092 8291-510
bllv@grill-gruppe.de

Ihre Vorteile als BLLV-Mitglied liegen auf der Hand:

 vergünstigte Konditionen bei Kauf, Finanzierung & Leasing
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Kalender

Hat sich bei Ihnen etwas geändert?

Sind Sie umgezogen? Hat sich Ihre Teilzeitstundenzahl geändert? Sind Sie ab sofort in Elternzeit oder be-

urlaubt? Haben Sie eine neue Bankverbindung? Sind Sie pensioniert worden oder haben Ihre Altersteilzeit 

begonnen? Unterrichten Sie an einer anderen Schule? All dies sollte der Kassier Ihres Kreisverbandes wissen, 

damit Ihr Beitrag in richtiger Höhe abgebucht werden kann bzw. wir unsere Zeitschriften und Informationen 

zusenden können. Bitte geben Sie Änderungen Ihrer Daten an den Kassier Ihres Kreisverbandes oder direkt an 

Inge Bölsterl − mitglieder@niederbayern.bllv.de − weiter. 

BLLV-Terminkalender

1. Dezember Pensionistentag des BLLV Niederbayern

3. Dezember BLLV-Akademie: Minenfeld Sponsoring und Werbung an Schulen

19. Dezember REDAKTIONSSCHLUSS NIEDERBAYERISCHE SCHULE

WEIHNACHTSFERIEN

15. Januar Junglehrer-Stammtisch in „Singh´s Restaurant“ in Saal an der Donau

17. Januar BLLV-Akademie: Classroom Management

19. Januar BLLV-Akademie: Perspektiven nach dem Referendariat

25. Januar ERSCHEINEN DER NÄCHSTEN NIEDERBAYERISCHEN SCHULE

28. Januar BLLV-Akademie: Frischer Wind für den Kunstunterricht

29. Januar BLLV-Akademie: Politik spielerisch vermitteln

31. Januar/                    
1. Februar

pack ma‘s am Hans-Carossa-Gymnasium in Landshut

1. Februar BLLV-Akademie: Fit ins Kolloquium: Prüfungsvorbereitung fürs 2. Staatsexamen

2. Februar BLLV-Akademie: Resilienz – das Immunsystem unserer Seele

5. Februar Junglehrer-Stammtisch im Gasthaus Veicht in Freyung

 

Das neue 

Programm der 

BLLV-Akademie     
ist da! Infos unter www.

akademie.bllv.de


